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Erſter Akt. 
Erſter Auftritt. 
Sir Wilhelm. Sir Robert. 


Wilhelm. 


ein, Robert, tadle dieſe Betruͤbniß nicht, 
Und wenn ſie noch groͤßer ſeyn koͤnnte, was 
fuͤr ein armſeliges Opfer waͤre ſie immer noch fuͤr 
die Verbrechen, mit welchen ich in meinen jüngern 
Jahren Gott und die Welt beleidigt habe? 

Rob. Dieſer Eifer, mit welchem Dein Herz wieder 
zu der Tugend zurückgekehrt ik, hat Dich bereits mit 
Gott und dem tugendhaften Theile der Welt wegen 
dieſer Beleidigungen ausgeſoͤhnet. Deine guten Hands 
lungen haben nunmehr Deine boͤſen ungeſchehen ge⸗ 
macht. 

wilh. Was ſind dieſe guten Handlungen? Koͤn⸗ 
nen ſie einem elenden Greiſe das traurige Andenken 
rauben, daß er in ſeiner Jugend ein Boͤſewicht war? 
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Wer weiß, von wie vielen künftigen Laſtern ich noch 
die elende Urſache bin? Wer weiß, wie viel Perſonen 
ich, auch ohne daß ich ſie kenne, bereits zu Verbre⸗ 
chern gemacht habe, oder noch machen werde? Kann 
ich bey allen dieſen Vorſtellungen eine Freude zu em⸗ 
pfinden faͤhig ſeyn? . 

Rob. Sieh auf angenehmere Seenen Deines Lebens; 
auf die Ungluͤcklichen, denen Du in Deinen weiſern 
Jahren die Zaͤhre des Elends abgetrocknet haſt; auf 
Deinen Sohn, welcher der Welt einen he 
Mann verſpricht; auf Lueien — 

Wilh. Nenne mir dieſen Namen nicht. Er iſt 
ein Dolch in meiner Seele. 

Rob. Wie? der Name derjenigen, die alle Deine 
Liebe beſitzt? die Dir eben ſo viel Liebe wieder zuräds 
giebt? — 

Wilh. Sprich vielmehr, die mich haſſen, die wich 
verabſcheuen muͤßte, wenn ich mich nicht bemuͤhte, 
das Laſter, mit welchem ich ſie beleidigt habe, vor 
der ganzen Welt und ihren eigenen Augen, außer 
vor den Deinigen, zu verbergen. 

Rob. Und ſelbſt dies, daß Du es verbirgſt, kann 
Dich beruhigen. 

Wilh. Mich beruhigen? kennſt Du mein Herz 
nicht? Wie viel Freuden, unausſprechliche Freuden, 
raubt mir die Verbergung dieſes Geheimniſſes auf der 
einen Seite! und mit wie viel neuen Martern quaͤlt 
fie mich von der andern! Kein Augenblick, ſeitdem ich 
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fie aus der Aufſicht der ungluͤcklichen Frau Norris in 
mein Haus genommen habe, iſt verſchwunden , da ich 
nicht, ſo oft ich ſie ſehe, erzittere. Welche Stiche 
fühlt mein Herz, wenn fie mit allen ihren einneß men⸗ 
den Lrebfofungen mir für die Proben der Liebe und 
Freundlichkeit ſchmeichelt, die ſie meiner Guͤte und 
Menſchenliebe zuſchreibt, und die ſie — ach Freund! 
wem? dem Laſter, zu danken hat. Alle Lobſpruͤche, 
mit denen mich die Unwiſſenheit meiner Freunde und 
Bekannten erhebet, verwandeln ſich in meiner Seele 
in eben ſo viel Spoͤttereyen. Sie ſind mir ein neuer 
Beweis von der Blindheit und Thorheit, mit der die 
Welt nur gar zu oft Leute erhebt, die fie nicht kennt, 
mit der ſie Handlungen als Tugenden preiſet, die bey 
allem ihrem aͤußerlichen Glanze Laſter ſind. Warum 
erheben fie doch meine Menſchenliebe, mit! wels 
cher ich mich eines ungluͤcklichen Maͤdchens annehme, 
das von ihren Aeltern weggeſetzet, dem Verderben und 
dem Mitleid andrer war uͤberlaſſen worden? Wuͤßten 
ſie, daß alle dieſe Guͤtigkeiten nicht das Werk der 
Menſchenliebe, ſondern das Werk der Pflicht ſind, 
und zwar einer Pflicht, die aus dem niedrigſten Laſter 
entſpringt, ſie wuͤrden mich eben deswegen verachten, 
warum ſie mich loben. Ich vergieße heimlich Thraͤnen 
über ihren laͤrmenden Beyfall, wenn fie vielleicht glau⸗ 
ben, daß ich daruͤber entzuͤckt bin. Freund, Freund, 
welcher Uaterſchied zwiſchen einem Manne, den di 
Welt lobet, und dem ſein Herz ſaget, daß er dies 
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Lob verdienet, und dem, der es fuͤhlt, daß ſie ihn 
nur bloß deswegen lobt, weil ſie ſeine Schande nicht 
weiß. 

Rob. Dein allzu zaͤrtliches Herz uͤberlaͤßt ſich 
einem Kummer, den es entbehren koͤnnte. Erinnre 
Dich an Lueiens Tugend. Sie allein koͤnnte Dir die 
Empfindung aller Deiner Schmerzen rauben, wenn 
ſie auch alle gegruͤndet waͤren. 

Wilh. Was iſt menſchliche Tugend, Robert! 
Wir, die wir oft nicht wiſſen, daß unfre eigne bereits 
in Gefahr iſt, zu ſcheitern, koͤnnen wir wiſſen, wie 
lange fremde noch bluͤhen wird? Ich will Lueien 
nicht durch dieſe Rede beleidigen. Bisher habe ich 
ihr Herz noch jederzeit edel gefunden. Aber, Freund! 
was für eine quälende Entdeckung für mich habe ich 
gemacht! Ihr Auge verraͤth ſeit einiger Zeit einen 
heimlichen Gram. Konnte mir, der ich ſie mehr als 
mich ſelbſt liebe, dieſer Gram unbemerkt bleiben ? 
Selbſt dieſer ihr ſo natuͤrlicher Stolz, dieſer einzige 
Fehler, den ich an ihr zu verbeſſern ſuche, ſcheint bis⸗ 
weilen gaͤnzlich aus ihren Mienen verbannet zu ſeyn 
Sie hat gewiſſe Ahndungen in mir rege gemacht, die 
meine ganze Seele erschüttern. Ich, der ich die Liebe 
aus der unglücklichen Erfahrung kenne, weiß alle die 
verborgenen Kruͤmmen, durch welche ſie ſich in das 
Her; einſchleicht, und zuerſt wieder ausbricht. Gott! 
ich zittere fuͤr die Tugend der Lucie, wenn ſie liebt. 
Wen koͤnnte ſie ſonſt lieben, als meinen Sohn? 

| Rob, 
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Rob. Deinen Sohn, Wilhelm, wie erſchreckſt 
Du mich? ! 

Wilh. Was koͤnnen dieſe oͤftern Seufzer in feiner 
Gegenwart; dieſe Augen, die oft ſchmachtend auf 
die ſeinigen geheftet ſind; dieſer Ton der Zaͤrtlichkeit, 
der die gemeinſten Reden an ihn begleitet; dieſe 
Schaamroͤthe, mit der ſie ihn anblickt, und die ihr 
ein heimlicher Zeuge ihrer Verbrechen wird; was koͤn⸗ 
nen dieſe weiter zu bedeuten haben? 

Rob. Wie beantwortet ſie Sir Karl? 

Wilh. Mit Kaltſinnigkeit. Dies iſt noch der 
einzige Troſt, den mein Herz dabey empfindet. Aber 
ach! wie kurz kann er vielleicht dauern. Wie leicht 
kann Karl wankend werden, zumal wenn Amaliens 
Sproͤdigkeit noch länger waͤhret. Dieſer heutige Tag 
ſoll mich lehren, ob ich noch ungluͤcklicher werden kann, 
als ich ſchon bin. Ich will ihr die unter uns vers 
abredete Verbindung meines Sohnes mit Deiner Amalie 
entdecken. Die Miene, mit ber fie dieſe Nachricht 
aufnehmen wird, ſoll mir ihre ganze Seele aufklären. 
Ich habe ihr geſagt, daß ich fie hier erwarte, und ich 
wundere mich, daß ſie nicht ſchon hier iſt. Gott! 
ſchuͤtze Luciens Tugend wider ihr eigenes Herz, und 
laß mich dereinſt, wenn ich ſterbe, fie noch tugendhaft 
in meine Arme ſchließen! Sie koͤmmt, Robert. Ach! 
fie wiſcht eine Thraͤne, eine vielleicht ſtraf bare Thraͤne 
von ihren Wangen. Laß mich allein mit ihr, lieber 
Freund. 
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Rob. Der Himmel ſegne Deine und Lueiens Tu- 
gend, und laſſe Deinen Argwohn vergeblich ſeyn! 
(geht ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Wilhelm Southwell. Lucie Woodvil. 


Wilh. War es nicht eine Thraͤne, meine Lucie, 
die ich Sie dieſen Augenblick von Ihren Wangen 
abtrocknen ſah? Verbergen Sie das Geheimniß dies 
ſer Thraͤne vor Ihrem Southwell nicht. 

Lucie. Sie irren ſich-, Sir Wilhelm; und war 
es ja eine, ſo war es eine Thraͤne der Freude, die 
mich Ihre Sorgfalt und Ihre Zaͤrtlichkeit, womit 
Sie Ihre arme verlaſſene Lucie uͤberhaͤufen, zu ver⸗ 
gießen noͤthigte. 5 

Wilh. Taͤuſchen Sie mein Herz nicht. Es weiß 
die Thraͤnen der Freude und des Grams von einander 
zu unterſcheiden. Wie viel Quaal hat mich nicht 
ſchon dieſer Gram, den ich ſeit einiger Zeit in Ihrem 
Geſichte leſe, gekoſtet! Koͤnnen Sie empfinden, was 
das Herz Ihres Southwells, der Sie noch mehr als 
ein Vater ſeine Tochter lieben wuͤrde, wenn es moͤg⸗ 
lich ware, bey Ihren Leiden fuͤhlen muß? Koͤnnen 
Sie es empfinden, Lucie? Unmoͤglich koͤnnen Sie 
es. Sie wuͤrden ſonſt Ihren Schmerz in ſeinen 
freundſchaftlichen Buſen ausſchuͤtten. Sie wuͤrden 
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ihn in Ihre ganze Seele hineinſchauen laſſen. Er 
würde Sie ſodann troͤſten, und vielleicht die Freude 
genießen, Sie durch die Huͤlfe Ihrer Tugend und 
ſeines Troſtes weniger traurig zu ſehen. Warum 
rauben Sie doch Ihrem beſten Freunde das elende 
Vergnügen, mit Ihnen wenigſtens klagen zu durfen? 

Lucie. Sie toͤdten mein Herz durch Ihre Guͤ⸗ 
tigkeit. Verſchwenden Sie ſolche nicht laͤnger. Sie 
verſchwenden Sie an eine Unwuͤrdige. 

Wilh. An eins Unwürdige, da meine Lucie tu⸗ 
gendhaft iſt? 

Aucie. (bey Seite.) Elende Tugend! Ju Southwell.) 
Ihre Zaͤrtlichkeit fuͤr mich laͤßt Ihnen vielleicht mei⸗ 
nen Gram heftiger muthmaßen, als er wirklich iſt. 
Ich verberge mein Herz nicht laͤnger vor Ihnen, da 
Sie es befehlen, und da ich es nur ohue dies, ſich 
zu verbergen, gezwungen habe, damit ich Sie nicht 
beleidigen moͤchte. Vergeben Sie alſo meiner 
Schwachheit, wenn Sie aus meinem Geftändniffe 
lernen, daß ich die wenigſten Proben Ihrer Liebe 
verdiene. Sie haben mit mir, die ich von meinen 
Aeltern verlaſſen, dem Elende und der Duͤrftigkeit 
ohne Sie zum Opfer geworden ſeyn würde, Mitleiden 
gehabt. Sie haben mir Guͤtigkeiten erwieſen, ehe 
noch meine Lippen fähig geweſen, Ihnen dafuͤr zu 
danken. Sie haben mich bey der Frau Norris in 
allem demjenigen, was das Leben eines Frauenzimmers 
nuͤtzich und angenehm machen kann, erziehen laſſen, 
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Ich empfinde, ſeitdem ich in Ihrem Haufe bin, jeden 
Augenblick einen neuen Beweis Ihrer Zaͤrtlichkeit, 
und dem ungeachtet bin ich eine Undankbare gegen 
Sie. Eine Undankbare, die, da ſie jede Minute 
ihres Lebens der Freude und dem Danke für Sie 
aufopfern ſollte, fie ſehr oft dem Grame und der 
Traurigkeit widmet. Aber ich weiß, Ihr guͤtiges 
Herz verzeihet mir, wenn es den Quell dieſer Trau⸗ 
rigkeit wiſen wird. Was kann er anders ſeyn, 
wenn Ste mir verzeihen ſollen, als das Verlangen, 
meine Aeltern zu kennen. Sie haben mir zwar oft 
geſagt, daß Sie dieſelben nicht wiſſen; haben Sie 
wenigſtens nicht einige Muthmaßungen, wer ſie wa⸗ 
ren? So grauſam ſie auch mit mir umgegangen 
find, fo bin ich doch ihr Kind, und bin ihnen meine 
Liebe ſchuldig. Ach, vielleicht zwang ſie die Noth, 
grauſam gegen mich zu ſeyn! Vielleicht zerfloß ihr 
blutendes Herz in dem Gefuͤhle ihrer Schmerzen, da 
ſie mich dem Elende und dem Mangel uͤberlaſſen 
mußten. Urtheilen Sie, was ich entbehre, da ich 
mich nicht zu ihren Fuͤßen werfen, und um ihren 
Segen bitten kann; da ich nicht dieſen vielleicht all⸗ 
zu harten Vater durch meine Thraͤnen erweichen 
kann, einen Blick voll Vaterliebe und Erbarmung 
auf mich zu werfen; da ich nicht dieſe zaͤrtliche 
Mutter, die vielleicht eben fo ſehr nach mir ſeufzet, 
als ich nach ihr, an meine Bruſt druͤcken, und an 
die ihrige voll kindlicher Entzuͤckuns hinſinken kann. 
Doch 
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Doch vielleicht feufze ich nach ihnen, da fie nicht 
mehr ſind, und ich ihr Angeſicht nie ſehen werde. — 
Sie weinen, menſchenfreundlicher Sir Wilhelm. 
Sie kennen die Natur. Sie find ſelbſt Sohn ges 
weſen, der aber die Freude hatte, feine Aeltern ums 
armen zu koͤnnen. Sie ſind Vater, und Sie wiſſen 
alſo, was Ihe Sohn empfinden muß, wenn Sie ihn 
an Ihr vaͤterliches Herz druͤcken. Was kann ich Uns 
glückliche wohl fühlen, wenn ich feine Liebksſungen 
ſehe, ohne eben dieſe Liebkoſungen meinem Vater 
erweiſen zu dürfen? Ich weiß;, Sie find mein 
andrer Vater. Aber vergeben Sie, die Natur hat 
auch ihre Rechte. Nennen Sie mir meine Aeltern, 
gütiger Southwell; dies iſt das einzige Mittel, meis 
nen Gram zu befriedigen. Sie ſchweigen, und vers 
gießen Thraͤnen? Koͤnnen Sie mir dieſe einzige 
Bitte abſchlagen? Verdiene ich vielleicht nicht, 
dieſe Aeltern zu wiſſen? oder waren ihre Laſter die 
Urſache, aus der Sie mir den Schmerz erſparen 
wollen, mich Ihre Tochter zu nennen? 

Wilh. Lucie, Lucie, was für einen Sturm 
haben Sie auf meine Seele gethan! Mein Herz 
hat bey jedem Ihrer Worte blutige Thraͤnen gewei⸗ 
net. Warum quälen Sie mich, Ihnen eine Sache 
zu entdecken, die ich Ihnen nicht entdecken kann? 
Ich habe Ihnen oft geſagt, daß Sie mir ſelbſt 
fremd ſind, daß ich Sie weggeſetzt auf einem meiner 
Guͤter gefunden habe; aber daß ich vermuthe, daß 
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Sie von gutem Stande find. Umarmen Sie mich, 
meine Lucie; ſehen Sie mich unterdeſſen als Ihren 
Vater an. Wollen Sie nicht meine Tochter ſeyn? 
Sagen Sie mir, wie ich noch zaͤrtlicher gegen Sie 
ſeyn kann, als ich ſchon bin, und ſelbſt mein Leben 
ſoll Ihre Wuͤnſche beftiedigen. 

Lucie. Zu viel, zu viel Guͤtigkeit! haͤtten dieſe 
unbarmherzigen Aeltern doch nur den geringſten 
Theil derſelben empfunden. Sie waren nothwendig 
aus einem ſchlechten niedrigen Stande, den der 
Mangel einer edeln Seele und das Laſter faͤhig ges 
macht haben, ſo grauſam gegen mich zu ſeyn. Doch 
vergeben Sie mir, ich erroͤthe über dieſen Gedanken, 
er war unedel. 

Wilh. Ich lobe Ihre Tugend, mit der Sie Ihre 
eignen Schwachheiten verdammen. War dieſer Ges 
danke nicht das Werk eines kleinen Stolzes? Laſ⸗ 
fen Sie mich, fe wie in der Zärtlichkeit für Sie, 
alſo auch in der Wachſamkeit fuͤr Ihre Tugend 
Vater ſeyn. Erlauben Sie dieſer Wachſamkeit eine 
Vermahnung. Stolz und Liebe, die zween gefuͤhr⸗ 
lichſten Feinde Ihres Geſchlechts, erfordern ein bez 
ſtaͤndig wachſantes Herz von Ihnen. Auch dann oft, 
wenn ſich die ſtrengſte weibliche Tugend ſchmeichelt, 
ſie beſiegt zu haben, herrſchen ſie ſchon uͤber dieſelbe. 
Der Stand Ihrer Aeltern ſey wer er ſey: Ihr Herz 
allein kann Sie entweder uͤber dieſen Stand empor 
heben, oder unter denfelben erniedrigen. ö 

Lucie. 
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Lucie. Meine Verwegenheit hat Sie beleidigt! 
Wilh. Sie koͤnnen mich nie beleidigen, wenn 

Sie fh auf eine fo edle Art ſelbſt tadeln. Aber 
war dies Ihr ganzer Gram, den Sie mir zu ent⸗ 
decken hatten? 
Aucie. Er war es. (Sie ſeufzet.) 

Wilh. Sie ſeufzen, Lucie? 

Auecie. Verzeihen Sie dieſen Seufzer der Natur, 
die ihn nicht unterdruͤcken kann. 

Wilh. Es ſchmerzt mich, daß ich Sie traurig 
ſehe. Ich, der ich ſo gern die halbe Laſt Ihrer 
Schmerzen auf mich nehme, wuͤrde Ihnen eben fo 
gern die Haͤlfte meiner Freuden mittheilen. Aber 
ich wuͤrde Sie beleidigen, wenn ich in der Gegen⸗ 
wart einer Traurigen froͤhlich ſeyn koͤnnte. 

Lucie. Wie? koͤnnte Lueie fähig ſeyn, bey allem 
ihren Grame ein Gluͤck nicht zu empfinden, das 
ihren guͤtigen Southwell froͤhlich machen kann? 

Wilh. So hoͤren Sie denn die groͤßte Freude, 
die ein Vater zu empfinden faͤhig iſt. Ich hoffe, 
meinen Sohn bald durch eine tugendhafte Gemahlinn 
gluͤcklich zu ſehen. — Was fehlt Ihnen? Sie wer⸗ 
den blaß. Gott! wie erſchrecken Sie mich. 

Lucie. Fuͤrchten Sie nichts. Es iſt eine von den 
kleinen Folgen meines vielleicht unnoͤthigen Grams — 
Nun iſt ſie vorbey — Ihren Sohn gluͤcklich zu ſehen, 
ſagten Sie? welche Freude fuͤr Sie! welche Freude 
muß es nicht alſo auch für mich ſeyn! Ja, wie 
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gluͤcklich wird er ſeyn, wenn er in den Armen ſeiner 
Gemahlinn ihr ſagen wird, daß er ſie liebet, und 
wenn er hoͤret, daß er geliebt wird. — Aber nur 
Ihre elende Lucie wird immerfort unglücklich ſeyn, 
wird jederzeit unter der Laſt ihrer Schmerzen den 
Verluſt — ihrer Aeltern befeufzen muͤſſen. Aber 
weiß es Ihr Sohn ſchon, daß er glücklich ſeyn ſoll? 
Nennen Sie mir doch — 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Betty. 


Betty. (zu Sir Wilhelm.) Ihr Freund, Herr 
Betterton, hat vor einer Stunde das Ungluͤck ge⸗ 
habt, einen gefaͤhrlichen Fall mit dem Pferde zu 
thun Er verlangt, Sie noch dieſen Augenblick vor 
ſeinem Ende zu ſprechen. 

Wilh. Der ungluͤckliche Freund! Schenken Sie 
ihm eine Zaͤhre, Lueie! Er liebte Sie ehemals, ob 
er gleich das Ungluͤck hatte, nicht wieder geliebt zu 
werden. Sie vergießen ſie wirklich? Wie ruͤhmlich 
iſt ſie Ihnen! Ich will hin zu meinem armen Freunde 
gehen; heitern Sie unterdeſſen Ihr Geſicht auf, aus 
welchem mich noch immer dieſer quoͤlende Gram ſchreckt. 
Werde ich Sie ruhiger bey meiner Zuruͤckkunft um⸗ 
fangen koͤnnen? 

Lucie. Ich hoffe es. 

Wilh. 
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wilh. (bey Seite, indem er weggeht.) Unſeliger 
Southwell, dein Unglück iſt in ſeinem ganzen Umfange 
gewiß. N 


Vierter Auftritt. 
Lucie. Betty. 


Lucie. Unterſtuͤtze mich, Betty. Alle meine 
Kräfte find erfchöpft. — O Tugend! Tugend! wie 
ſchrecklich raͤchſt du dich an mir, die ich dich beleidigt 
habe! 

Betty. Wenn werden Sie doch, mitten in dieſen 
gluͤcklichen Zeiten der Liebe und des Vergnuͤgens, die 
unnöthigen Seufzer vergeſſen, die ich fo oft von 
Ihnen hoͤre. | 

Aucie. Elende Betty! Dein Anblick allein iſt 
mir ſchon Abſcheu genug. Vermehre ihn nicht noch 
durch deine Reden. Biſt du es nicht, die ich noch 
eher verfluchen muß, als ich mich ſelbſt verfluche; ich, 
die ich ſonſt alle Menſchen glücklich zu ſehen wuͤnſchte? 
Haben nicht deine Verführungen die verdammten 
Schmeicheleyen des Boͤſewichts, (welcher Name fuͤr 
den, den ich liebe!) haben ſie nicht Karl Southwelln 
unterſtuͤtzt, daß ich ihm meine Ehre, das einzige, was 
mein war, aufgeopfert habe? doch nein, Betty, nicht 
du, nicht Southwell, mein eignes unſeliges Herz iſt 
es, das mich unglücklich gemacht hat. 

Betty. 
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Betty. Sie dauern mich, Fraͤulein. Wie gluͤck⸗ 
lich würden Sie ſeyn, wenn Sie einige elende Grund⸗ 
ſaͤtze, die Ihnen eine abgeſchmackte Auferziehung einge⸗ 
prägt hat, ausrotten koͤnnten! Mas für laͤcherliche 
Begriffe verſtehen Sie unter der Aufopferung Ihrer 
Ehre! Leute von Stande wuͤrden uͤber Ihre Klagen 
lachen. Sie lieben Karla mit eben der Zärtlichkeit, 
mit der er Sie wieder liebt. Er will dasjenige, was 
Sie Ihre Schande nennen, und was ich, wenn ich 
Lucie wäre, meine Gluͤckſeligkeit nennen wuͤrde, in 
kurzer Zeit durch eine Vermaͤhlung mit Ihnen in den 
Augen des Poͤbels ehrwuͤrdig machen. Koͤnnen Sie 
mehr fordern ? 

Lucie. Du weißt mein Unglück uur halb. Karl 
Southwell iſt mir geraubt, auf ewig geraubt, mit, die 
ich bereits von ihm ſchwanger bin. Ich habe dieſe 
ſchreckliche Zeitung dieſen Augenblick aus dem Munde 
ſeines Vaters. Er hat eine Gemahlinn fuͤr ihn be⸗ 
ſtimmt. Gott! was wird Lucie werden! die Welt 
wird meine Schande erfahren. Sie wird mich ver⸗ 
achten, nicht weil ich laſterhaft bin, ſondern weil ich 
mein Laſter habe bekannt werden laſſeu. Karl wird 
vielleicht in den Armen feiner neuen Gemahliun über 
mich ſpotten. Werde ich mein Geſicht gegen feinch 
Vater aufheben Finnen? Ich werde zwar Mitleiden 
in feinem Auge leſeu, aber ein veraͤchtliches Mit eiden. g 
Er wird mich verlaſſen. Kann ich es ausſtehen? Mich 
verachtet, mich verfpottet und von Vater und Sohn 
nicht laͤnger geliebt zu ſehen? Betty. 
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Betty. Mit was für fuͤrchterlichen Gefchönfen der 
Einbildung kaͤmpfen Sie! Geſetzt, der alte South⸗ 
well will ſeinem Sohne eine Gemahliun geben, wird 
dieſer eine andere, als Sie, annehmen? Kann der 
Vater dieſem Sohne etwas abſchlagen? Sie wiſſen, 
wie zaͤrtlich Karl Sie liebet. 

Lucie Ich fuͤrchte, Karls Zärtlichkeit nimmt bez 
reits nach demjenigen Grade ab, nach welchem die 
meinige zunimmt. Wie ſchwach iſt eine Liebe, welche 
nicht von der Hochachtung unterſtuͤtzt wird! Und 
welche Liebe kann von der Hochachtung unterſrͤtzt 
werden, welche nicht auf die Tugend gegründet iſt? 

Betty. Mit Ihrer ewigen Tugend! werden Sie 
denn nie Ihre Sittenſpruͤche vergeſſen? 

Lucie. Ach, Betty! daß doch meine Seele fo 
laſterhaft waͤre als die deinige! Schrecklicher Wunſch! 
Aber meine Ruhe erzwingt ihn. Ich will, ich muß 
es ſeyn, eben fo laſterhaft als du, und noch laſter⸗ 
hafter, wenn es möglich iſt Friſch, Lucie! ſchreite 
kuͤhn von einem Laſter zum andern fort. Daͤmpfe die 
Martern des geringern Laſters in der Ausuͤbung des 
groͤßern. Dies iſt der einzige Weg, dich zu beruhigen. 
Es wird dir gelingen, immer laſterhafter zu werden. 
Bin ich nicht ſchon aus einer Sklavinn meiner Leiden⸗ 
ſchaſten eine Heuchlerinn geworden? War ich es 
nicht erſt nur vor wenigen Augenblicken gegen den 
alten Southwell ſelbſt, da ich die Schmach und den 
Stolz, die mich quälen, unter der heiligſten Pflicht 
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der Natur verſteckte? Sah er nicht meine Thrne 
der Verzweiflung fuͤr eine Thraͤne der Menſchenliebe 
an? Verberge ich nicht noch geſchickt genug meine 
eigne Haͤß ichkeit vor den Augen meiner beſſern 
Freunde, als ich, unter der Larve einer verſtellten 
Tugend, die nicht mehr mein iſt; einer Tugend, Die 
ehedeſſen meine Tage heiter, wie die Tage des Früh: 
lings, machte, und die jetzt fuͤr mich Nacht, 
Schrecken und Abſcheu iſt? Gluͤckliche Zeiten! da 
Tugend und Unſchuld meine Geſpielinnen waren, da 
ich noch auf mein Herz ſtolz ſeyn konnte, in welche 
ſchreckliche Finſterniß ſeyd ihr dahin geflohen! — 
Nichts mehr, thoͤrichtes Herz! Kein Klagen! Lucie 
kann ſich von keiner Seele verachtet ſehen, auch von 
ſich ſelbſt nicht! Stirb Reue! Ich vergeſſe, daß 
ich glücklich, daß ich tugendhaft geweſen bin. — 
Betty! da koͤmmt der Mörder meiner Glückſeligkeit, 
den ich dech für alle feine Grauſamkeiten noch lieben 
muß. Wird er auch fo zärtlich gegen mich ſeyn, als 
mein Ungluͤck verdient? 

Betty. Verbergen Sie dieſe Miene voll Verzwei⸗ 
flung, wenn Sie keinen Dolch in das Herz eines zaͤrt⸗ 
lichen Geliebten ſtoßen wollen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die origen. Karl Southwell. 
Karl (bey Seite, indem er eine Bewegung macht, 


als ob er zurückgehen wolte.) Welch feindſeliges Schick⸗ 
ſal laͤßt mich Lucien finden! Lucie. 
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Lucie. Wie? Karl, ſehen Sie Ihre Lucie nicht? 

Karl. Ich befuͤrchtete, Lucien in der feyerlichen 
Ernſthaftigkeit, in der ich fie erblickte, zu ſtoͤhren. 

Lucie. Sie koͤnnten mich ſtoͤhren? Welche Ant 
wort fuͤr einen zaͤrtlichen Liebhaber! Verdient ſie 
diejenige, die Sie mehr als ihre eigne Seele, ja 
wahrhaftig mehr als ihre eigene Seele liebt? 

Karl. Dieſe unzeitigen Klagen, die ich ſeit einiger 
Zeit hoͤre, wie ſehr haben fie nicht ſchon mein Herz 
gekraͤnkt! 

Lucie. Wohl nicht ſo ſehr, als Ihr Kaltſinn das 
meinige. 

Karl. Kaltſinn! Lueie — 

Lucie. Ich beſchwoͤre Sie um unſrer Liebe — 
oder wenn ich ſo muß, um Ihres und meines Stolzes 
willen, machen Sie meine Ahndungen eitel. Des 
ſchleunigen Sie den Tag, der Ihnen vor der Welt 
das Recht giebt, mich die Ihrige zu neunen: ein 
Recht, welches Ihnen leider! mein allzuleichtglaͤubi⸗ 
ges Herz bereits erthelt hat. Der Sturm, der ſich 
über mein Haupt aufzieht, muß Ihnen bekannt ſeyn. 
Der Mund Ihres Vaters hat Ihnen das Aeußerſte, 
das ich fuͤrchten kann, unfehlbar noch eher als mir 
ſelbſt entdeckt. 

Karl. Was will meine Lucie? Kann fie noch 
ſtaͤrkece Proben von meiner Zärtlichkeit verlangen? 
Empfieng ich fie nicht eben fo uͤberzeugend von der 
ihrigen? Kann Lucie heftiger als ich nach dem 
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Tage ſeufzen, der mein Herz von dem Zwange ent⸗ 
feſſeln wird, meine Liebe gegen ſie vor den Augen der tadel⸗ 
ſuͤchtigen Welt zu unterdruͤcken? Wie oft verfluche ich 
die Hinderniſſe, die ſich meinen Wuͤnſchen widerſetzen! 
Ich ſehe, Sie wiſſen den ungluͤcklichen Vorſchlag, den 
mir mein Vate von einer Verbindung gethan hat. Leſen 
Sie die Quaal, die ich dabey empfinde, aus meinem 
Geſichte, mein Herz kann fie nicht ausdrücken. 
Goͤnnen Sie mir Zeit, dieſen Sturm austoben zu 
laſſen. Meine Bitten werden das Herz des gutigften 
Vaters ruͤhren. Er wird erlauben, daß ich mein 
Herz feiner und meiner Lucie ſchenken darf. Wie 

glücklich werden wir daun ſeyn, wenn es moͤglich iſt, 

daß wir noch glücklicher werden koͤnnen! Aber Sie 

wiſſen, einige wenige Tage find nicht zureichend, Dies 

ſes auszuführen. 

Lucie. Jeder Verzug eines Tages iſt eine Ver⸗ 
größerung meiner Gefahr. Sie wiſſen — zwingen 
Sie mich nicht, zu erroͤthen. Ich verabſcheue mich, 
ſo oft ich daran gedenke. Und wie? wenn Ihr Vater 
nicht in unſre Verbindung willigen ſollte? Ein Maͤd⸗ 
chen von einer unbekannten Geburt, alles desjenigen 
beraubt, was eden Augen der Welt Hochachtung 
verdient; und darf, und kann ich es ſagen? nur ehe⸗ 
deſſen durch einen geringen Antheil der Tugend viel— 
leicht nicht ganz eine veraͤchtliche Creatur. Welche 
fuͤrchterliche Umfände für mich! Was würden Sie 
thun, wenn nichts Ihren Vater von der mich be⸗ 
drohenden Verbindung abziehen kann? Karl. 
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Varl. Es wird Etwas ſeyn, das ihn abziehen kann. 

Lucie. Antworten Sie mir auf das, was ich 
frage. % | 

Varl. Sie fragen wegen einer Sache, die nicht 
geſchehen wird. | 

Cucie. Keine Ausfluͤchte! Antworten Sie mir. 

Karl. Ach! Lucie. | 
Lucie. Reden Sie, was würden Sie thun? 

Karl. Elend ſeyn, wenn Sie allein mich nicht 
gluͤcklich machen wollten. ö 8 

Lucie. Ich verſtehe Sie nicht. Wuͤrde ich Sie 
ſodann gluͤcklich machen koͤnnen? . 
Varl. Sie würden es koͤnnen. Setzen Sie das 
grauſamſte, das mir begegnen koͤnnte. Setzen Sie, 
daß ich unter der Tyranney eines Vaters unterliegen, 
daß ich die Liebkoſungen einer andern Gemahlinn er⸗ 
dulden und verfluchen muͤßte, wollten Sie wohl Ihren 
Southwell, der zugleich Ihrentwegen leiden würde, 
ungetroͤſtet feufzen laſſen? Wollten Sie ihm nicht 
erlauben, daß er bisweilen aus feinen täglichen Qualen in 
Ihre begluͤckenden Arme eilen duͤrfte? Eine vertrau⸗ 
liche Einſamket würde uns vor dem ſcharfſichtigſten 
Auge der Welt verbergen. Hier würden wir einander 
mehr als eine ganze Welt ſelbſt ſeyn, und Karl 
Southwell arde ſich nur in den einzigen wenigen 
Minuten gluͤcktich ſehen, wenn ſeine Lucie einen gan⸗ 
zen Strom von Freuden über feine Seele ausgießen 


wuͤrde. 
B 3 Lucie. 
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Aucie. Ich verſtehe Sie, Karl. Warum reden 
Sie dunkel? Sie verlangen, ich ſoll die Rechte 
Ihrer Gemahlinn gegen die Ehre, Ihre Maitreſſe zu 
ſeyn, vertauſchen. (zu Betty.) Betty, ich bin ver⸗ 
lohren! (zu Southwel.) Verlaſſen Sie Aa Bars 
bar! Ich verabſcheue Sie. 

Betty. (heimlich zu Southwell.) Ihr Vertrauen 
zu Luciens Zaͤrtlichkeit hat Sie zu einem Fehler vers 
leitet, den Sie fo leicht nicht werden verbeffern koͤnnen. 
(laut.) Schaͤmen Sie ſich, Sir Karl; konnten Sie, 
ohne zu erroͤthen, Lucien einen dergleichen Antrag 
thun? 

Karl. Ich bekenne meine Verbrechen n, Lucie. 
Aber warum zwangen Sie mich, von einer Sache zu 
reden, die niemals geſchehen wird? 


Lucie. Keine Entſchuldigung! Ich laſſe Ihnen 
Gerechtigkeit wiederfahren. Meine niedertraͤchtige 
Wegwerfung für Sie giebt Ihnen das Recht, mich 
zu verachten. Aber Lucie iſt ſtolz, fo wenig fie es zu 
ſeyn Urſache hat. Soll ſie ſich in ihrer Gegenwart 
ſelbſt verachtet ſehen? Und von wem? Von dem, 
der das unſelige Werkzeug war, welches allein Lucien 
dieſer Verachtung ſchuldig machen konnte. Elender! 
quälen Sie mich nicht länger durch Ihren Anblick. 
Wollen Sie mir dieſe einzige, dieſe letzte Bitte noch 
abſchlagen 2 

Karl. Ich kann nicht — | 

Cucie. 
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Lucie. So bleiben Sie denn hier, bleiben Sie 
hier. Strafen Sie mich durch dieſe Blicke voll Ver— 
achtung und Hehn, fuͤr die Zaͤrtlichkeiten, die ich au 
einen Unwuͤrdigen verſchwendete, fuͤr die Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit, mit der ich die Ihrigen empfing. Strafen 
Sie mich fuͤr das ſchrecklichſte Verbrechen; ſtrafen Sie 
mich für die Tugend, die ich Ihnen aufspferte. Grau⸗ 
ſamer Southwell! warum erblickte ich doch nicht 
Deine ſchwarze Seele einige Monate eher in aller ihrer 

Abſcheulichkeit? Lucie wuͤrde ſodann noch von der 
aͤußerſten Hoͤhe ihres Stolzes mit ihrer ehemaligen 
Größe auf eine fo veraͤchtliche Creatur herabſehen 
koͤnnen. f 

Karl. Beleidigungen ſind nicht — 

Lucie. Höre noch meine Verwünſchungen, ehe 
Du mich unterbrichſt. Spotte in den Armen Deiner 
neuen Gemahlinn über die elende kueie. Sie erlaubt 
Dirs, denn fie verdient es. Ich wünſche ſogar, liebe 
dieſe Gemahlinn, liebe ſie mit eben der zaͤrtlichen 
Heſtiskeit, mit der Dich ehemals eine Ungluckliche 
(Du kennſt fie, Barbar) lieben konnte. Sieh ſe⸗ 
dann, mich zu raͤchen, mich auf das ſchrecklichſte zu 
rächen, eben dieſe Gemahlinn, für welche Deine ganze 
Seele Zaͤrtlichkeit ſey, untreu. Lies in ihren Augen 
eben den Kaltſinn, eben die Verachtung, die ich in 
den Deinigen leſe. Sieh dieſelbe ſich in die Arme 
Deines beſten Freundes werfen, und mit ihm höre fie 
ſodann über Deine Liebe ſootten, und uber Deine 
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Verzweiflung ſelbſt frohlocken. Verzweiſle unter den 
Martern einet unvergoltnen und verachteten Liebe, 
und Lucie wird ſich ſodann uͤber Dich freuen. 


Karl. Erinnern Sie ſich Lucie, eine erzuͤrnte 
Liebe gebiert leicht Haß, und Ihre Schmaͤhungen werden 
mich gegen den Willen meines Vaters Gehorfam 
lehren. 

Lucie. Duͤrfen ſie Dir dieſen Gehorſam erſt a: 
Undankbarer? Sind nicht — 

Karl. Bemühen Sie ſich nicht, auf neue Bez 
ſchimpfungen zu denken. Ich habe nicht Zeit, ſie 
anzuhoͤren. Ich muß zu meinem Vater gehen, der 
ſchon lange meine Einwilligung zu ſeinem Vorſchlage 
erwartet. Rechnen Sie die Gleichguͤltiskeit, mit der 
ich Sie Ihrem Schickſale überlaſſe, Ihrer eigenen 

eftigkeit zu. (geht ab.) 

Lucie. Geh, Boͤſewicht! und die Rache des 
Himmels und meine Fluche werden Dich auf jedem 
Deiner Wege zu begleiten wiſſen! 

Betty. Wabrhaftig, Fräulein, Sie find zu heftig. 
Erwaͤgen Sie Ihren Zuſtand! Erwaͤgen Sie, was 
Sie ſind, wenn Sie Sir Karl verlaͤßt. 2 

Cucie. Erinnere mich nicht an das, mas ich bin. 
Soll ich mich vor demjenngen buͤcken, um feine Guade 
flehen, der mich verachtet, und doch am wenigſten 
Recht dazu hat? Und doch kaan ich mich fragen, 
oh ich es thun fol, ich, die ich nichts weiter, als 

die⸗ 
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dieſes, zn thun uͤbrig habe? Betty! mein Stolz, 
meine Tugend 2 meine Vernunft ſelbſt, alles ift 
dahin. 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Amalie. 


Amalie. Was für Unruhe haben Sie mir gemacht, 
meine liebe Lueie! Mit wie viel Angſt habe. ich Sie 
ſeit der Zeit geſucht, da Sie ſich ſo voll Schmerz aus 
meinen Armen losriſſen. Aber mit was für vermehr⸗ 
ter Qual in Ihrem Geſichte finde ich Sie wieder! 
Wie lange, meine theure Freundinn, ſoll doch mein 
Herz noch über Ihre Betruͤbniß ſeufzen muͤſſen! 

Lucie. Warum lieben Sie mich doch, Amalie? 
Ihre Liebe vermehrt meine Martern. Verachten, 
haſſen Sie mich; diejenige, die ſonſt ohne Ihre 
Freundſchaft, ohne Ihre Liebe nicht zu leben wuͤnſchte, 
bittet Sie darum. Sie haben die Schwaͤche meines 
Herzens entdeckt. Kann ich aus der Tiefe, worein 
ich geſunken bin, zu der Höhe hinauf ſehen, auf der 
ich Sie erblicke? Mein Stolz durfte es ſonſt wagen, 
ſich mit Ihnen zu vergleichen. Kann er ohne Qual 
empfinden, daß Sie nunmehr uͤber dieſe Vergleichung 
erhaben ſind? Daß dieſe Liebe vielleicht nicht mehr 
Freundſchaft, ſondern Mitleiden, ein erniedeigendes 
Mitleiden it? Wie will meine Seele dieſen Gedan⸗ 
ken ausſtehen! Treten Sie zu meinen Feinden. 

B 5 Ver⸗ 


26 e 


Verachten Sie mich mit ihnen. Meine Seele wird 
eine Art von Erleichterung fuͤhlen , wenn ſie von 
niemand mehr geliebt wird, der beſſer, als ſie iſt. 


Amalie Lueie, Ihre ploͤtzliche, Ihre ausſchwei⸗ 
fende Hitze! O daß Sie dieſe baͤndigen koͤnnten! 
Was für eine liebenswürdige Freundinn wuͤrden Sie 
fuͤr Ihre Amalie, was fuͤr eine zaͤrtliche Gemahlin 
fuͤr Ihren Karl — 

Lucie. Nichts von Karln! Er if ein Bettuͤger, 
ein Boͤſewicht! Ich haſſe ihn, ich haſſe mich ſelbſt! 
Meine Kräfte reichen nicht zu, Ihnen mein Unglück 
zu erzaͤhlen. Karl iſt undankbar. Er verlaͤßt mich, 
und iſt bereit, eine neue Semahlinu von der Hand 
ſeines Vaters anzunehmen. 

Amalie. Vielleicht hat Ihre Zaͤrtlichkeit Ihnen 
mehr Gegenſtaͤnde zur Verzweiflung vorgeſtellt, als 
Sie wirklich geſehen haben? 

Lucie. Ihre Vielleicht find vergeblich. Der BE: 
ſewicht, und der Mund ſeines Vaters, beyde haben 
mir mein Unglück bekraͤftigt. Den neuen Gegenſtand 
ſeiner Liebe allein weiß ich nicht. Nennen Sie mir 
ihn, wenn Sie ihn wiſſen. Dieſe letzte Gewogenheit 
bitte ich von Ihnen. Ich will mich zu den Fuͤßen 
feiner neuen Geliebten werfen, (Lucie zu den Füßen 
ihrer Nebenbuhlerinn.) Ich will ſie um Rache wider 
den Boͤſewicht anflehen. Wenn ſie gerecht iſt, wird 
ſie mir dieſelbe verſagen koͤnnen? 

Amalie. 
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Amalie (bey Seite.) Unglaͤckliche Freundinn, du 
ſiehſt fie hier vor dir. zu Lucien.) Vergeſſen Sie 
alle Rache wider Karln — 

Lucie, Ich verſtehe Sie. Ihre Erinnerung iſt 
gerecht. Ich vergeſſe meine Rache wider ihn. An 
mir, an dieſem eignen Herzen muß ich mich raͤchen. 
Habe ich mich nicht ſelbſt allen dieſen falſchen Blicken 
der Zaͤrtlichkeit, dieſen beträglichen Thraͤnen, dieſen 
von meiner redlichen Liebe erborgten Klagen, ſelbſt 
dieſen tuͤckiſchen Eidſchwüren eines Verfuͤhrers aufs 
geopfert? Kaunte ich fein Geſchlecht nicht, dies Ges 
ſchlecht, das uue uns unglücklich zu machen geſchaf⸗ 
fen zu ſeyn ſcheint? Wußte ich nicht, daß es alle 
feine Reizungen nur alsdaun glänzen laͤßt, wenn es 
das unſrige zu betrügen ſucht? Mußte ich Thoͤrinn 
ſeine Triumphe uͤber unſre Thraͤnen vermehren helfen? 
Waͤre Karl der beſte unter dem maͤnnlichen Geſchlechte, 
was konnte er weniger ſeyn als ein Betrüger? 

Amalie. Ihre Hitze verfuͤhrt Sie, meine Freun⸗ 
dinn; Sie beleidigen ſowohl das maͤnnliche Geſchlecht 
überhaupt, als Ihren Liebhaber inſonderheit. Ich 
hoffe noch immer, ſein Herz zaͤrtlich zu ſehen, eben 
fo zärtlich, als ich das Ihrige mitten unter den Vor⸗ 
wuͤrfen, womit Sie ihn belegen, erblicke. 

Lucie. Kraͤnken Sie mich nicht durch Ihre Ents 
deckung; es iſt genug, daß ich die Gewißheit derſel⸗ 
ben empfinde. We bliches Herz! warum kann ich 
doch deine Schwachheiten nicht verbergen! Sie haben 
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n fein Innerſtes hineingeſchaut. Sie erblicken nur 

allzugewiß in demſelben das Bild — weſſen? meines 

aͤrgſten Feindes — von mir geliebt. Elende Schwach⸗ 

heit! warum erlaubſt du mir nicht, ihn auszurotten? 
Warum zwingſt du mich, u wuͤnrſchen, hu zärtlich 
zu ſehen? War um nenn ſt du meine geechten Vor⸗ 
wuͤrfe Beleidigungen? Doch ich habe ihn verlohren. 
Meine Schmaͤhungen haben den noch übrige: Funken 

ſeiner Liebe voͤllig erſtickt. Er verachtet mich! Ich 
liebe ihn! und von feiner Verachtung und Liebe ger 
quaͤlt, muß ich verzweifeln! 

Amalie. Sie erfüllen meine Seele mit Schauer 
und Schrecken. Lernen Sie doch dies allzuhitzige 
Herz baͤndigen. Sie füllen. Karla eben fo zärtlich, als 
ſonſt, wieder umarmen. Ich verſpreche es Ihnen. 
Sein Vater wird ſeine Einwilligung in Ihre Verbin⸗ 
dung geben, und Ihre Amalie wird die Freude has 
ben, ihn wieder in Ihre Arme zu führen. 

Cucie. Ja, fuͤhren Sie ihn her. Die von allen 
verlaſſene Lueie mag vor ihm niederknien. Was iſt 
ihr Stolz? darf fie noch welchen haben? Sie mag 
ihn mit ihren Thraͤnen, mit ihrer Demuͤthigung,, mit 
ihrer Verzweiflung ſelbſt beftürmen. Sie mag ihn 
an alle die zaͤrtlichen, aber auch, ach! auch allzu 


theuer erkauften Minuten erinnern, de ihr ſonſt an 


feiner Bruſt zu verſchwinden pflegten. Wird er ein 
Barbar ſeyn, und ſich verhaͤrten koͤnnen? „Karl, 
will ich gegen ihn ſeufzen, „erbarmen Sie ſich über 
„Ihre 
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„Ihre verſtoßne, Über Ihre unwuͤrdige Lueie. Erbarmen 
„ Sie ſich, nicht aus Liebe, wenn Sie nicht koͤnnen, 
„nein, nur aus Mitleiden, ſelbſt aus Stolz, daß 
„Sie mich gedemuͤthigt haben. Verachten Sie mich 
„in Ihrem Herzen, und nicht aͤußerlich. Nur einen 
„ verſtellten Blick voll Zaͤrtlichkeit! und er wird mehr 
„ ſeyn, als ich verdiene.“ Ach Amalie, welche 
ſchreckliche Minute der Erniedrigung wird dieſes fuͤr 
mich ſeyn! 
Amalie. Verſchonen Sie doch Ihre Einbildung 
mit allen den fuͤrchterlichen Einfaͤlen. Die weibliche 
Zaͤrtlichkeit für die Ehre muß niemals, auch ſelbſt bey 
unſern Fehlern, dem männlichen Geſchlechte preisge⸗ 
geben werden. Karl ſoll Sie auf das demuͤthigſte 
und zaͤrtlichſte um Verzeihung bitten. Trauen Sie 
meinen Verſprechungen. Sie werden ihm dann er⸗ 


ER lauben, daß er eben der glückliche und bald vollkom⸗ 


men mit Ihnen zu vereinigende Liebhaber ſeyn darf, 
der er zuvor war. Suchen Sie ſich indeſſen in Ihrem 
Kabinette wieder zu beruhigen. Ich befuͤrchte, es 
moͤchte Sie jemand hier in dieſer Zerſtreuung über⸗ 
fallen. N 
Lucie. Schmeſcheln Sie mir nicht mit zu viel 
Hoffnung. Sollte es moͤglich ſeyn, daß ich noch 
gluͤcklich werden koͤnnte? Und Ihnen wuͤrde ich ſo⸗ 
dann dieſe Gluͤckſeligkeit zu danken haben? warum 
kann ich dochcht eben fo hechachtungswuͤrdig, als 
Sie ſeyn? Komm, Betty, laß uns verſuchen, ob 
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ich meine Schmerzen in der ſchmeichelhaften Vorſtel⸗ 
lung der Hoffnung auf einen Augenblick vergeſſen 
kann. Was für ein elendes Geſchoͤpf bin ich! 


Betty. Betty würde ſie laͤngſt vergeſſen ri 
wenn ſie Lueie wäre. 


Siebenter Auftritt. 
Amalie. (allein.) 


Kannſt du endlich einmal deine Thraͤnen unbes 
merkt fließen laſſen, o Herz? Die unglückliche Lueie! 
Meine ganze Seele zerfließt in Mitleiden gegen ſie! 
Ihr Herz mar edel. Stolz, Hitze der Leidenſchaften, 
Nachſicht gegen dieſe Hitze beſoͤrderten ihren Fall — 
Tadelſüchtiges Herz! wuͤrdeſt du nicht gefallen ſeyn, 
wenn du Lucie geweſen waͤreſt? Kail iſt wirklich 
undankbar gegen ſie. Aber wer hat ihn undankbar 
gemacht? Warſt du es nicht, obgleich wider deinen 
Willen, Amalie? Er liebt mich. Seine Seufzer, 
ſein und mein Vater bitten, und darf ich es ſagen? 
mein eigen Herz dringt mich, ihn wieder zu lieben. 
Boshaftes Herz! welcher niedrige Gedanke fuͤr dich! 
Sieh auf die Thraͤnen der armen Lucie, und lerne 
deine Pflicht, lerne Karln vergeſſen. Gedenke, wie 
koſtbar ſie ihn ſich erkauft hat, würdeſt du ihr ihn 
rauben koͤnnen? Nein! wahrhaftig, er ſelbſt iſt dei⸗ 
ner unwuͤrdig. Verzeihe mir dieſen Stolz, meine 
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Freundinn. Weiß mein und Karls Vater, wie hoch 
er der armen Lucie zu ſtehen koͤmmt? Wäre es 
möglich, daß fie es wiſſen dürften, fie wuͤrden mich 
nicht laͤnger nöthigen , Karls Hand anzunehmen. 
Doch dies Geheimniß muß vor ihnen, fo lange es 
ſeyn kann, verborgen bleiben. Ich glaube, daß ich 
Gewalt uͤber Karls Herz habe. Ich will ſie nutzen, 
ihn zu Lucien zuruͤckzufuͤhren. Die ungluͤckſelige 
Seele! bat fie nicht ſelbſt ihre Nebenbuhlerinn dars 
um? Ich weiß, Karl liebt ſie; nur die Hoffnung 
zu mir macht ihn wankend. Ich muß ſie gaͤnzlich 
aus feinem Herzen ausrotten. Der elende Menſch! 
was für eine Genugthuung iſt alle feine Zaͤrtlich⸗ 
keit gegen die Schande, welche er Lueien aufgelegt 
hat? Gott! ſchuͤtze die Tugend deiner Amalie, 
(deiner, kann ich vielleicht noch ſagen,) daß ſie nie⸗ 
mals nach einer fo elenden Genugthuung ſeufzen 
darf! 


Ende des erſten Akts. 
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Zweyter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Karl Southwell. Jakob. 


Karl. Was ſagſt du Jakob? 2 ich Lueien 
verlieren würde ? 

Jak Daß Sie ſolche vielleicht bereits verlohren 
haben; daß Herr Betterton ſich erbietet, ihr ſein 
ganzes wichtiges Vermoͤgen zu hinterlaſſen, wofern 
fie ihm nur noch vor feinem Ende die Freude ſchenken 
will, ſie ſeine Gemahlinn zu nennen, und niemals 
wieder eine andere Vermaͤhlung einzugehen. Daß 
Ihr Herr Vater ſeine aͤußerſte Muͤhe anwendet, ſie 
zu bewegen — 

Karl. Und daß Lucie? — 

Jakob. Als ein Frauenzimmer alle dieſe übers 
redenden Reizungen nicht überwinden wird. 

Karl. Liebe! elende Liebe! mit was für grauſa⸗ 
men Freuden quaͤlſt du deine Vaſallen! Tyrann! 
Was hat nicht ſchon mein thoͤrichtes Herz unter 
deinen Martern gelitten! Habe ich nicht bisweilen 
in einem meiner vernünftigen Augenblicke beine Feſ⸗ 
ſeln verflucht, in welchen ich ſo viel meiner ſchöͤn⸗ 
ſten Tage thoͤricht und geduldig genug dahin eilen 
ſehe? 

Jakob. Dieſen Zorn, dieſe Vorwürfe gegen die 
Liebe haͤtte ich nicht fo leicht von Ihnen vermuthet, 
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und noch weniger zu einer Zeit — Herr, verzeihen 
Sie einem redlichen Diener — da Sie den hoͤchſten 
Grad in der Geſchicklichkeit zu lieben, zugleich zaͤrt⸗ 
lich zu ſcheinen und doch untreu zu ſeyn, ſo vollkom⸗ 
men erreicht haben. 

Karl. Miß brauche die Freyheit nicht, die ich 
dir zugeſtehe. Mein Herz leidet mehr bey dieſer ver⸗ 
ſtellten Zaͤrtlichkeit, als du glaubſt, und ich Elender 
liebe vielleicht Lucien noch heftiger, als ich ſelbſt weiß. 
Ich der ich vor wenigen Minuten nur Kaltſinn empfand, 
der ich ihr ſelbſt mit Gleichguͤltigkeit begegnen konnte, 
empfinde mehr als nur Furcht des Stolzes, von ihr 
zuerſt verlaſſen zu werden, jetzt da mir ihr Verluſt 
wirklich nahe ſeyn kann. Doch weg, Zaͤrtlichkeit! 
Sprichſt du nicht für dieſe Lueie, die mich vor weniger 
Zeit mit Verachtung und Schmaͤhungen überhaͤuſte ? 
Allein, ich Undankbarer, verdiente ich nicht dieſe und 
noch aͤrgre? Ach, Lucie! mein Herz kann dir un⸗ 
möglich mehr als den andern Platz einräumen! Du 
ſelbſt haſt dir den erſten geraubt, da du mir die Hoch⸗ 
achtung gegen dich geraubt haſt. Was iſt Lucie gegen 
Amalien? Ihre Schoͤnheit iſt vorzuͤglicher. Aber 
ihre Seele? Wird ſie nicht ſo oſt von dieſem Stolze, 
von dieſer Hitze, und von dieſem Zorne, der nicht 
felten in Wuth ausartet, ſich ſelbſt unaͤhnlich gemacht? 
Und ik Amaliens ihre nicht jederzeit ſich ſelbſt gleich, 
jederzeit liebenswuͤrdig? Aber welche gerechte Vor, 
wuͤrfe wird mir Luciens Herz machen, und wird fie 
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das meinige fuͤhllos ertragen koͤnnen ? Sie 
wird verzweif ln, und mein geruhiges Auge ſollte 
ihre Verzweißung auſehen koͤnnen? Jakob, ich 
entdecke dir mein beunruhigtes Herz, wie es von dem 
Sturme einer getheilten Liebe hin und her getrieben 
wird. Setze dich in die Martern deines Herrn, und 
ſage mir, was du thun wuͤrdeſt, wenn du Karl 
Southwell waͤreſt, dich zu beruhigen. 

Jakob. Ich wuͤrde einen doppelten Weg vor mir 
ſehen. Ich wuͤrde entweder alle Empfindung der Dank⸗ 
barkeit gegen eine Perſon, die mich liebet, aus mei 
nem Herzen ausrotten. Ich würde Luciens gute Eis 
genſchaften vergeſſen, und mir ihre boͤſen allein be⸗ 
ſtaͤndig vorſtellen. An mir wuͤrde ich lauter Vollkom⸗ 
menheiten erblicken, und dann würde ich glauben, 
daß Lucie meiner unwuͤrdig ſey. Zu ihren Klagen 
würde ich ſodann lachen, und uͤber ihre Verzweiflung 
ſpotten koͤnnen. Oder ich wuͤrde den andern Weg 
wählen. Ich wuͤrde die Heftigkeit, mit der mich Lucie 
li bet, erblicken. Ich würde Dankbarkeit fühlen. Ich 
würde mich zu den Fuͤßen des Vaters hinwerfen, 
der jederzeit eine Vermaͤhlung meiner eignen Wahl 
überlaffen hat. Von ihm wuͤrde ich mir Lucien zum 
Geſchenk ausbitten. Ich würde ſodann Lueiens Stolz, 
ihre Hitze, eben ſo zu verbeſſern ſuchen, wie ich 
meine Wankelmuth, und einige andre kleine Fehr 
let verbeſſern wuͤrde. Mit Lucien wuͤrde ich ſodann 
glücklich leben, und meinen treuen Jakob von der 
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Furcht und den Sorgen befreyen, in welchen er jetzt 
leben muß, da fein Eifer meiner Liebe gegen Lueien 
fo treu dienet, und hundert Gefaͤhrlichkeiten würde 
ausſtehen muͤſſen, wenn mein Vater ſeine unzeitige 
Dienſtgefliſſenheit entdecken wuͤrde. 

Karl. Nichtswuͤrdiger Bube, mit deinem Ges 
ſchwaͤtze! Soll ich zu den Füßen eines Mädchens nie⸗ 
derfallen, welches mich mit einer Haͤrte verworfen 
hat, die man der Sproͤdigkeit der reinſten Tugend 
kaum nachſehen wuͤrde? 

Jakob. Warum verlangten Sie meinen Rath? 
Habe ich nur ein einzigesmal Ihren Beyfall damit ver⸗ 
dienen koͤnnen? 

Karl. Nein, Lucie! mein maͤnnliches Herz zer⸗ 
bricht deine ſtolzen Feſſeln. Wer weiß, giebt ſie nicht 
dieſen Augenblick ihre falſche Hand einem ſchon laͤngſt 
durch mich vergeblich um fie winſelnden Betterton? 
Zu deinen Fuͤßen, liebenswuͤrdige Amalie, ſoll meine 
Liebe ihre Opfer niederlegen! Durch dich ſoll ſie ſich 
an Lucien raͤchen. Dein und mein Vater, und mehr 
als ſie beyde, mein Herz wuͤnſchen dieſe Verbindung. 
Kann ich noch einen Augenblick zweifeln, zween der 
beſten Vaͤter und der vertrauteſten Freunde gluͤcklich 
zu machen? | 

Jakob. Ich bewundre die Groͤße Ihrer kindlichen 
Pflicht. Ich wuͤnſche Sie Ihrentwegen Amalien in 
eben dem Grade. Denken Sie, wenn ſie Amalien 
fehlen ſollte! Lucien haͤtten Sie verlaſſen. 
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Karl. Schweig! Bin ich nicht Karl Southwell? 
Iſt ſie nicht ein Frauenzimmer? Welches Frauen⸗ 
zimmer iſt jemals gegen mich und ihre Neigungen un⸗ 
uͤberwindlich geweſen? . 

Jakob. (bey Seite.) Ruͤhmliche Tapferkeit, der Ueber⸗ 
winder der Tugend der weiblichen Welt zu ſeyn! 
Karl. Was ſageſt du? 

Jakob. Ich bewunderte die Groͤße Ihres Ruhms. 
Ich verglich Sie mit Alexandern. So hieß der, glaube 
ich, der die Ehre hatte, über eine ganze ſeufzende Welt 
zu teiumphiren. 

Karl. Schweig mit deinen Poſſen, und geh zur 
Betty. Suche zu erfahren, ob Lucie dem Betterton 
ihre Hand geben will. 

Jakob. Was kann Ihrer Gleichguͤltigkeit gegen 
Lucien dieſe Nachricht nuͤtzen? Ein andrer als Ihr Ja⸗ 
kob wuͤrde den Liebhaber daraus ſchließen. 

Jarl. Thor! es iſt nicht Liebe, es iſt Neubegierde. 

Jakob. Und Ihre Neubegierde erlaubt alſs', daß 
ich Ihnen eine bejahende Antwort zurückbringen darf? 

Karl. Geh und ermuͤde meine Geduld nicht. (Jakob 
geht ab.) Sey elend, Lueie! Seuffe über mich, verfluche 
mich! Karl ſicht deine Zaͤhren, hoͤret deine Fluͤche, als 
ein Sleger die Zaͤhren und Fluͤche feines uͤberwundnen 
Sklaven. Habe ich noch weiter Etwas von dir zu wuͤn⸗ 
ſchen? Amalie koͤmmt.) — Himmel! Amalie! 
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Zweyter Auftritt. 
Amalie. Karl Southwell. 


Amalie. Sey elend, Lueſe! Seufze über mich, ver⸗ 
fluche mich! Karl ſieht deine Zaͤhren, hoͤret deine Flüs 
che als ein Sieger die Zaͤhren und Flüche ſeines uͤber⸗ 
wundnen Sklaven. Habe ich noch weiter Etwas von 
dir zu wuͤnſchen? — Ich danke Ihnen fuͤr dieſe Reden, 
Karl, ob ich ſie gleich Ihrentwegen verabſcheuen muß. 
Sie erſparen mir vielleicht die Qual, Sie dereinſt ſagen 
zu hoͤren: „Sey elend, Amalie! Seuffe uͤber mich, ver⸗ 
fluche mich. Karl ſieht deine Zaͤhren, hoͤret deine Fluͤ⸗ 
che als ein Sieger die Zaͤhren und Flüche feines übers 
wundnen Sklaven. Habe ich weiter Etwas von dir zu 
hoffen? x 
Karl. Allzuſtrenge Amalie, verzeihen Sie dieſe 
uͤbereilten Ausdrucke einer von Lucien beleidigten Liebe. 
Sie wiſſen es nicht, ſie hat mich mit den haͤrteſten 
Schmaͤhungen verworfen. Betterton hat — 

Amalie, Ja, ich weiß es: fie hat Ihnen den Schmerz 
gezeigt, mit welchem eine ungluͤckliche Tugend die Ver⸗ 
achtung des Urhebers ihres Unglücks empfinden muß. 
Der Herr Betterton, ein wuͤrdigerer Liebhaber als Sie, 
hat ihr unter gewiſſen Bedingungen Reichthuͤmer ange⸗ 
boten, welche ihr Herz beruhigen wuͤrden, wenn Reich— 
thuͤmer eine beleidigte Tugend unbeleidigt machen koͤnn⸗ 
ten. Aber ich weiß auch, daß ſie dieſen wuͤrdigen Herrn 
Betterton mit allen feinen Reichthuͤmern ausgeſchlagen 
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hat. Fragen Sie nicht nach der Urſache. Ich weiß, 
daß ſie in ihrem Zimmer, von einem gerechten Haſſe 
und einer gekraͤnkten Liebe beſtuͤrmt, auf das Bildniß 
eines Barbaren Thraͤnen fließen laͤßt; daß ihre Ver⸗ 
nunft und ihr Herz durch einen Undankbaren erſchuͤt⸗ 
tert ſind; daß ſie bald um Rache wider ihn, bald um 
ſeine Zaͤrtlichkeit ſeufzt; daß ſie ihn bald einen Boͤſe⸗ 
wicht, bald ihren lieben Karl Southwell nennt. 

Karl. Quaͤlen Sie mein Herz nicht mit dieſen 
klaͤslichen Bildern. Was koͤnnen fie alle von mir er⸗ 
zwingen, als das aͤußerſte, Hochachtung und Mitleiden 
für Lucien. Klagen Sie nicht mein Herz an; klagen 
Sie ſich ſelbſt an. Ich liebte Lucien. Ich ſah Ama⸗ 
lien. Konnte ich die liebenswuͤrdigſte ihres Geſchlechts 
ſehen, ohne Lucien zu vergeſſen? 

Amalie. Ihre Frechheit, und die Nachſicht, die 
Sie bey einigen meines Geſchlechts gegen dieſe Frech: 
heit gefunden haben, hat ſchon oft Ihre Stirn eiſern 
genug gemacht, ohne Schamroͤthe mir, einer Freun⸗ 
dinn von Lueien, die ich Ihre eignen und Luciens Ver⸗ 
faſſungen weiß, von Liebe vorzureden. Aber glauben 
Sie, ich habe Ihnen nur eine doppelte Wahl vorzu⸗ 
ſchlagen. Waͤhlen Sie meinen Abſcheu, waͤhlen Sie 
meine Freundſchaft. Sie wiſſen die einzige Bedingung, 
unter welcher ich Ihnen die letztere uͤberlaſſen kann. 

Karl. Wollen Sie die Freude zweener hoffenden 
Väter vergeblich ſeyn laſſen? wollen Sie den zaͤrtlich⸗ 
ſten, aber auch den elendeſten Liebhaber zu Ihren Fuͤſ⸗ 
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fen verzweifeln ſehen? Goͤttliches Gefchösft Sie lau⸗ 
ter Güte, lauter Sauftmuth, lauter Verlangen, alle 
Menfchen glücklich zu machen, warum wollen Sie, daß 
ich allein unglücklich ſeyn ſoll? Ahmen Sie die Gott⸗ 
heit, deren Bild Sie in allen uͤbrigen Stuͤcken ſind, 
auch gegen mich nach. Schenken Ste mir ein Herz 
voll Verzeihung, Guͤtigkeit, und laſſen Sie mich noch 
hinzuſetzen, voll Liebe. Lehren Sie mich Ihre Tugend, 
Ihre vollkommene Tugend nachahmen, und ich werde 
Sie ſodann als die Schoͤpferinn meiner Gluͤckſeligkeit 
anbeten muͤſſen. 


Amalie. Niedriger Schmeichler! meine Seele iſt 
uͤber Ihr kriechendes Lob erhaben. Es iſt Schande fuͤr 
mich. Was fuͤr ein Gemiſch von Verſtellung, Heu⸗ 
cheley und Unſinn waſchen Sie mir da vor! Koͤnnen 
Sie die Gottheit, dieſe Ihre ſchreckliche Feindinn, in 
Ihren entweiheten Mund nehmen, ohne vor ihr zu 
zittern? RR 

Karl, Grauſame — 


Amalie. Nur ein einziges Wort noch, dann vers 
laſſen Sie mich; ich erwarte meinen Vater hier. Fah⸗ 
ren Sie in Ihrer Untreue fort, Mepneidiger, und zit⸗ 
tern Sie vor der Nache, die Likiens und meine eiges 
nen Seufzer, die erſten, die ich wider die Glüͤckſeligkeit 
eines Menſchen ausſtoße, von der Gerechtigkeit des 
Himmels über Ihr Haupt rufen werden. Laſſen Sie 
Lueien Herechtigkeit widerfahren, und ich bin Ihre 
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Freundinn, und werde als dieſe den Himmel anflehen, 
Ihre Vergehungen zu vergeſſen und Sie zu ſegnen. 
Karl. Erbarmen — 
Amalie. Nichts mehr. Mein Vater koͤmmt. Ich 
verlange Gehorſam. 
(Karl geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Robert. Amalie. 


Amalie. (indem ſie ihrem Vater entgegen geht) Seg⸗ 
nen Sie, guͤtigſter unter den Water fegnen Sie Ihre 
gluͤckliche Amalie. 

Robert Gott ſegne dich, mein Kind, meine beſte 
Tochter. Der Wunſch und die Sorge fuͤr deine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit haben mich dieſe Unterredung mit dir wuͤnſchen 
laſſen. Kann nach denjenigen Pflichten, die ich mei⸗ 
nem Schoͤpfer ſchuldig bin, ein einiger Gedanke meine 
Seele mehr einnehmen, als das Gluͤck meiner Amalie? 

Amalie. Wie guͤtig, wie liebreich ſind Sie! 
Wodurch verdient es Ihre unwuͤrdige Tochter, daß 
Sie es ſind? Aber uͤben Sie nicht dieſe goͤttlichen Tu⸗ 
genden gegen alle Menſchen aus? Hat nicht oft der 
ſegnende Beyfall derer, die Sie gluͤcklich gemacht ha⸗ 
ben, die glückliche Tochter des Sir Roberts ſtolz ge⸗ 
macht? darf fie alſo noch fragen, wodurch ſie dieſe 
vͤterliche Zaͤrtlichkeit Ihres Herzens verdienet? 
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Robert. Umarme mich, einzige wahre Freude mei? 
nes Alters, und laß meine ganze Seele in deiner Umar“ 
mung den glücklichen Vater empfinden. Du weißt die 
Vorſchlaͤge, die ich dir wegen einer Verbindung mit 
Sir Karln, dem Sohne meines beſten Freundes gethan 
habe. Ich habe deinem Herzen die freye Wahl gelaſ— 
ſen. Wenn Vernunft und Tugend das Herz eines 
Frauenzimmers lenken, ſo muß ſeine Wahl jederzeit 
edel ſeyn. Und ich bin ſtolz auf meine Tochter, daß 
ich von ihr keine andre Wahl vermuthen kaun. 
Amalie. Haͤufen Sie nicht meine Verbindlichkei⸗ 
ten durch mein Lob; ihre Laſt iſt ohnedieß ſchwerer, 
als ſie mein Herz tragen kann. Was fuͤr eine elende 
Kreatur müßte ich ſeyn, wenn ich dem Beypiele des 
beſten Vaters nicht nachzuahmen ſuchen wollte! Aber 
ach! dieſe Vermaͤhlung — 
Nobert Iſt fie nicht dem Wunſche meiner Amalie 
gemäß? Ich habe nie geglaubt, daß ein Vater der Ty⸗ 
rann über das Herz feines Kindes ſeyn dürfte, Sollte 
ich es uͤber das Herz einer tugendhaften Tochter ſeyn? 
Zwar laͤugne ich nicht, die Freude meines Freundes, 
die Bitten ſeines Sohnes und meine eigene Hoffnung 
deiner Gluͤckſeligkeit, würden fie mich haben wuͤnſchen 
laſſen, wenn es dein Herz zugleich mit mir gewuͤnſcht 
hätte. 

Amalie. Warum wollten Sie mich aus Ihrem Ans 
geſichte, aus Ihren Umarmungen verbannen? Würde 
ich jemals ohne dieſe gluͤcklich ſeyn koͤnnen? 
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Robert. Ich hoffe, daß du es dereinſt noch lange 
ohne ſie ſeyn wirſt. Aber warum haßt meine Amalie 
Karln? 

Amalie. Ich haſſe ihn nicht, ich kann feinen eins 
zigen Menſchen haſſen. Wäre ich werth, die Tochter 
desjenigen Mannes zu ſeyn, der alle Menſchen liebet, | 
wenn ich fo gottlos ſeyn und dieß thun koͤnnte? 

Robert. Ich hoͤre die Sprache der Tugend, meine 
Tochter. Aber gleichwohl glaubte ich, zu einer andern 
Zeit mehr Gefaͤlligkeit für Karln in Amaliens Blicken 
zu leſen, als heute. 

Amalie. Ach Sir! 

Robert. Ein Seuſzer! Verraͤth er nicht ein Ge⸗ 
heimniß? Meine Tochter pflegte ſonſt alle ihre Geheim⸗ 
niſſe in meine vaͤterliche Bruſt zu verſchließen. 

Amalie. (ver ſich) Warum ſeufzt' ich Thorinn doch? 
Soll ich Luciens und Karls Schande, ſoll ich meine 
eigne Schwachheit verrathen? Soll ich gegen den guͤ⸗ 
tigſten Vater das erſtemal zuruͤckhaltend ſeyn? 

Robert. Meine Amalie erroͤthet. Ich freue mich, 
es iſt eine Erroͤthung der Tugend. Das Laſter würde 
das, was es ſich zu ſagen ſcheute, unter der Freche 
einer unerroͤthenden Stirne verſtecken. 

Amalie. Verzeihen Sie, guͤtigſter Vater, daß ich 
nur einen Augenblick gezoͤgert habe, offenherzig zu ſeyn. 
Leſen Sie in meiner Seele; leſen Sie meine eigene 
Schwachheit darin. Karl wußte die Kunſt, ſich ſeit 
der Zeit, da wir uns auf den Guͤtern ſeines Vaters 
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befinden, meinem Herzen nicht gleichgültig zu machen. 
Ich börte Ihre und feines Vaters Wuͤuſche. Dieſe 
Wuͤnſche erregten die meinigen. Ich ſchuͤme mich 
nicht, ſie zu bekennen; ſie waren rein, und meine 
Tugend hat alſo niemals über dieſelben erroͤthen duͤr— 
fen. Aber meine Liebe fand Hinderniſſe, unuͤberwind⸗ 
liche Hinderniſſe. Es ward meine Pflicht, Karln zu 
vergeſſen. Dieß Herz, das fo oft wider feine Pflich⸗ 
ten murret, uͤnterließ es auch hier nicht. Ich erins 
nerte mich, daß ich die Tochter eines Mannes war, 
der niemals ſein Herz uͤber ſeine Pflichten triumphiren 
ließ, und ich uͤberwand es. Erlauben Sie mir, daß 
ich dieß Opfer der Menſchenliebe, der Freundſchaft, 
der Gerechtigkeit ſelbſt bringen darf. Karls Herz kann 
nimmermehr mein ſeyn. 

Robert. Was fuͤr Dunkelheit, meine Tochter! 
Welche Pflicht, welche Perſon war dieß Opfer von dir 
zu fodern berechtiget? 

Amalie. Ich weiß, Sie koͤnnen nicht Zorn, nein 
nur Mitleiden gegen eine unglückliche Schwachheit em⸗ 
pfinden; Lucie, die arme Lucie — 

Robert. Lucie! 

Amalie. Seyn Sie guͤtig gegen ſie. Erinnern Sie 
ſich, daß fie ein weibliches, ein leicht zu ruͤhrendes Herz 
hat. Sie hat Ältere Rechte auf Karln. Sie liebte 
ihn, eh ich ihn ſah. Sie liebet ihn fo Hark, als ihn 
ein zaͤrtliches Herz lieben kann. Soll ich ſie, meine 
Freundinn, ungluͤcklich machen? Nimmermehr! fie 

ſoll, 


44 ar 


fol, fie muß Karls Herz erhalten, glücklich zu 
ſeyn. 
Robert. Und liebet ſie Karl? 

Amalie. (vor ſich) Was ſoll ich ſagen? Der Bi 
wicht! Die Menſchenliebe verbietet mir ſeine Verbre⸗ 
chen zu geſtehen. Zu Robert) Ich deuke, er wird, er 
muß ſie lieben. Kann er gegen ſo viele Liebe unem⸗ 
pfindlich ſeyn? 

Robert. Aber itzt? 

Amalie. Iſt er ungeruͤhrt gegen den Werth ihres 
Herzens. Aber er wird es nicht länger ſeyn Finnen, 
wenn er nichts weiter von mir zu hoffen hat. 

Robert. Er liebet ſie alſo nicht? dieß giebt mei⸗ 
ner Seele einen Troſt wieder. Folge deiner Neigung; 
meine Tochter, und liebe Karln. Lucie hat kein Recht 
auf ſein Herz. Beleidigte nicht ihre Schwachheit die 
Beſcheidenheit ihres Geſchlechts, ja die Tugend ſelbſt? 
Karl wird dein ſeyn, und Vernunft und Tugend wer⸗ 
den Lucien die Herrſchaft über ihr Herz lehren. 

Amalie. Wie? mein Vater! Lueie ſollte Thraͤ⸗ 
nen vergießen, und Amalie, ihre Freundinn, ſollte die 
Urſache dieſer Thraͤnen ſeyn? Southwells Liebe iſt 
Qual für mich, wenn ich Lucien ſoll meinetwegen 
leiden ſehen. Koͤnnen Sie, der Sie nie die Zaͤhre eines 
Ungluͤcklichen ſahen, ohne dieſe Zaͤhre in Segen fuͤr 
eine Wohlthat zu verwandeln, gegen Lueien allein es 
vergeſſen? Nimmermehr. Des Herz des Sir Roberts 
muß gegen jedermann Mitleiden empfinden. 
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Robert. Lucie ſeuft vergeblich nach Etwas, das 
fie niemals erlaugen kann. Der alte Sonthwell wird 
nie ſeine Einwilligung zu dieſer Verbindung geben. 

Amalie. Sie find fein Freund, und was fuͤr Ge⸗ 
walt hat ein redlicher Freund uͤber das Herz ſeines 
eben fo redlichen Freundes! Bitten Sie für Lucien; 
thun Sie es um Ihrer Tochter willen. Sie werden 
es thun. Haben Sie dieſer Tochter jemals eine billige 
Bitte abgeſchlagen? (fur ſich) O daß ich ihm die ganze 
Groͤße von dem Ungluͤcke der armen Lucie entdecken 
duͤrfte! 

Robert. Ich ſuche meinen Freund, Lueiens Ruhe 
und Amaliens Gluͤckſeligkeit zu befördern. Geh zu 
deiner Freundinn und befämpfe ihre Leidenſchaft durch 
die Lehren, die dir deine Tugend eingeben wird. 

Amalie. Lueiens Leidenſchaft verlangt keinen Kampf, 
ſie verlangt Mitleiden. (Sie geht ab.) 

Robert. Edelmuͤthige Freundſchaft! Was für ein 
Glück iſt es für Roberten, Vater zu ſeyn! 


Vierter Auftritt. 
Robert. Wilhelm Southwell. 


Robert. (indem er feinem Freunde begegnet) Welches 
glückliche Schickſal fuͤhrt dich deinem ſuchenden Freunde 
entgegen? Immer noch betrübt? Vergiß deine Be⸗ 
truͤbniß und ſey gluͤcklich, mein Freund! ; 
Willhelm. 
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Willhelm. Ich gluͤcklich? Verdien' ich es zu ſeyn? 
Werde ich es jemals ſeyn koͤnnen, fo lange Lucie — 

Xobert. Hoffe! ein gluͤcklicher Stral wird dieſe 
Wolke uͤber deinem Haupte zertheilen. Laß uns durch 
Vernunft, Liebe und Tugend die Seele der Lueie hei⸗ 
len. Dein Sohn iſt fuͤr meine Amalie allein zaͤrtlich 
und freue dich mit mir, Willhelm, Amalie liebet 
ihn. 

Willbelm. Amalie liebet ihn? und Karl gegen ſie 
allein zaͤrtlich? Freude, komm dann noch einmal zu⸗ 
ruͤck in mein ſeufzendes Herz! O Robert, berauſcht 
deine freundſchaftliche Seele mich nicht vielleicht mit 
einem falſchen Vergnuͤgen? 

Robert. Traue deinem Freunde. Das fich verftels 
leude Herz meiner Amalie ſelbſt hat es mir entdeckt. 
Allein ihre ganze Seele iſt Freundſchaft und Mitleiden. 
Lueiens Bruſt muß erſt beruhigt werden, ehe Amalie 
die Hand deines Sohnes annehmen wird. 

Willhelm. Welche ſchwere Bedingung! Die Staͤrke 
von Luciens Leidenſchaft macht mir Qual. Hat fie 
nicht alle Guͤtigkeit des großmuͤthigen Bettertons aus⸗ 
geſchlagen? | 

Robert. Entehre das Herz eines Mannes nicht 
durch eine verzagte Kleinmuͤthigkeit. Freund! iſt es 
der Muͤhe werth, ein Menſch und ohne Hoffnung zu 

2 

Willhelm. Segne dieſe Hoffnung, o Gott! Ver⸗ 

gieb dem Herzen der Lueie, ſo oft es ſtrafbar war. 
Laß 
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Laß dieſe Strafe auf mein ſchuldiges Haupt fallen; 
ich allein verdiene ſie! 

Kobert. Laß unſere Freude durch keine Seufzer 
entweiht werden. O Freund, welche entzuͤckende Seene 
würde es ſeyn! Unſere Kinder zu ſehen! Wie fie ſich, 
glücklich durch ihre Zaͤrtlichkeit, umarmen! Wie fie 
von uns, ihren durch fie eben fo glücklichen Vaͤtern, 
umarmt und an die ſchon mattſchlagende Bruſt gedruͤckt 
werden! Sieh deinen Sohn, Willhelm! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Karl South well. 


Willhelm. Freue dich, mein Sohn, du wirſt die 
Belohnung der Tugend erhalten, wenn du dieſe Bar 
lohnung verdieuſt. Du wirſt Amalien beſitzen. Danke 
dem beſten Vater und Freunde fuͤr ſeine Einwilligung. 
Hoffe noch mehr. Amalie iſt nicht unempfindlich gegen 
dich. 

Karl (vor AHA Amalie nicht unempfindlich gegen 
mich? Welcher ploͤtzliche Streich für Lueten! zu einer 
Zeit, da Mitleid und Amalie faſt mein Herz wankend 
gemacht hatten; zu einer Zeit, da ich bereits im Bes 
griff war, meine Leidenſchaft gegen Lucien meinem 
Vater zu entdecken. i 

Willhelm. Was ſoll dieſes Erſtaunen, Karl? 

Karl. Verzeihen Sie daſſelbe dem Grade meiner 
Freude. Kann ſie ſich anders ausdruͤcken? Wer hat 

le 
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je eine arößere empfunden? Sir Robert! fo werde ich 
dann den guͤtigſten Mann als meinen Vater umarmen 
duͤrfen? Wird jede noch uͤbrige Minute meines Lebens 
genug ſeyn, Amalien und dieſe Güͤtigkeit zu verdienen? 
Aber mitten in ſeiner Glückſeligkeit ſeufzt das ſtets 
zweifelnde Herz. Iſt nicht meine Hoffnung ein Traum? 
War nicht nur noch vor wenig Minuten Amaliens 
Auge nichts als Verachtung gegen mich? 

Robert. Wie getheilt iſt zaͤrtliche Liebe jederzeit 
zwiſchen Furcht und Hoffnung! Hoffen Sie ohne Furcht. 
Kindliche Pflicht hat dasjenige nicht vor mir verbor⸗ 
gen gehalten, was weibliche Sittſamkeit für Sie zu ei⸗ 
nem Geheimniſſe gemacht hatte. 

Karl. Und was raubet mir noch meine Verzoͤge⸗ 
rung dieſe koſtbaren Minuten, die meiner Dankbar⸗ 
keit gefuͤhlboller bey Amalien verſchwinden wuͤrden? 

Willhelm. Geduld, mein Sohn! Dieſe Hitze, dieſe 
Gefaͤhrtinn der Jugend, kann bey dieſer Gelegenheit 
allein vielleicht loͤblich ſeyn. Luciens Seufzer verlan⸗ 
gen zuvor Ruhe für Lucien? Herz. 

Karl. (vor ſich) Himmel, ich bin verloren, wenn er 
alles weiß. 

Willhelm. Luciens Gram kann dir nicht fremder 
ſeyn, als er mir iſt. 
Karl. Ach mein Vater! 

Willhelm. Ihre Schoͤnheit und ihr Herz verdienten 
das deinige. 

Karl. Ich kann — ich kann nur Mitleiden — 
Will⸗ 
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Willhelm. Der Grad ihres Ungluͤcks fodert mehr 
als Mitleiden; er fodert Liebe! 

Karl Vergebung, mein Vater! — 

Robert. Ach! warum, Willhelm, beunruhigeſt du 
fein zaͤrtlches Herz durch deine Umſchweife? Nein, 
Southwell; Sie verftehen Ihren Vater falſch. Hören 
Sie mich. Ihr Vater weiß, daß Lucie Sie liebet, er 
weiß, daß Sie Lucien nicht wieder lieben, daß Ihr ganz 
zes Herz meiner Amalie iſt. Ihre ganze Auffuͤhrung 
verdienet feinen Beyfall. Aber das verwundete Herz 
der armen Lueie muß noch vor der Verbindung mit 
meiner Tochter geheilt werden. Es tft nichts als freunds 
ſchaftliche Liebe, die er für Lueien verlangt, und der 
Sohn des Sir Willhelm Soutü well muß fie keinem 
einzigen Unglücklichen, geſchweige denn einer Lueje ver⸗ 
ſagen. 

Karl. Und nie, nie wird er ihr dieſe Freundſchaft 
verſagen. Kann er mehr fuͤr ſie thun? Aber wie lange 
wird ihre flucht ige Leidenſchaft dauern koͤnnen? Duͤrfte 
ich einen Vorſchlag thun, Lucien zu beruhigen? 

Willhelm. Rede, mein Sohn, rede. Lueſens und 
deine Gluͤckſeligkeit ſind die einzigen Wuͤnſche meines 
Alters. 

Karl. Laſſen Sie mich Lucien zu unſerm gemein⸗ 
ſchaftlichen Freunde Atkins und feiner Schweſter bes 
gleiten. Er iſt faͤhig, das Herz eines Frauenzimmers 
zu ruͤhren. Ich will ſie daſelbſt allein laſſen. Die 
Entfernung und Atkins werden mein Bild aus ihren 
D Her⸗ 
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Herzen ausloͤſchen, und wir alle werden glücklich ſeyn 
Können. | 

Robert. Sein Rath iſt gut, Willhelm, laß uns 
ihm folgen. a 
Willhelm. Aber kann ich Lucien von mir laſſen? 
Doch fodert es nicht ihre eigene Gluͤckſeligkeit? Was 
würde ich ihr nicht auſopfern, wenn ich fie erkaufen 
konnte? Selbſt die meinige, wenn eine waͤre, die 
ich mein nennen duͤrſte. 


Sechster Auftritt. 
x Die Vorigen. Jakob. 


Jakob. Der Bediente des Herrn Betterton ver⸗ 
langt Sie zu ſprechen. 

Willhelm. Unfehlbar feinen ſterbenden ginpen d den 
letzten Kuß freundſchaftlicher Liebe aufzudruͤcken. Trau⸗ 
rige Unicht! Wenn werde ich ſo glücklich ſeyn und fie 
von dir fodern duͤrfen, o Robert! Dann erſt, wenn 
ich durch Leiden der Tugend dieſes Gluͤcks würdig ge⸗ 
worden bin. 

Robert. Laß uns die Tage der Zukunft der Vor, 
ſehung uͤberlaſſen, und die gegenwärtigen freudig und 
tugendhaft genießen. Ich begleite dich zu dem Lager 
deines Freundes, einige Minuten meines Lebens der 
nuͤtzlichſten Kunſt in deiner Geſellſchaft zu widmen, 
der Kunſt ſterben zu lernen. (Beide ab.) 


Sie⸗ 
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Siebenter Auftritt. 
Karl Southwell. Jakob. 


Karl. Laß fie ihre Kunſt zu ſterben lernen, Jakob. 
Karl, der glückliche Karl, verſteht die beſſere W zu 
leben, gluͤckſelig zu leben. 

Jakob. O Herr! daß Sie doch die erſtere uicht 
gar uͤber der letztern vergeſſen moͤchten! Wiſſen Sie 
wohl, wie viel Augenblicke Sie noch die erſtere wer⸗ 
den entbehren koͤnnen? 

Karl. Thor! mit deinem Geſchwaͤtze! darſſt du 
dich wohl unterſtehen, bey der Freude deines Herrn, 
des gluͤckſeligſten Menſchen von der Welt, zu ſeufzen? 

Jakob. Haben Sie ſich mit dem Himmel und 
Lucien verſoͤhnt, und ſind fo gluͤcklich geworden, als 
Sie ſeyn koͤnnen? 

Karl. Schweig, Narr! der Ueberfluß meiner 
Freude allein verzeiht deiner Unverſchaͤmtheit. Wiſſe, 
Amalie liebet mich. Nur noch eine kleine Zeit, ſo 
wird ſie auf ihren Gemahl, auf ihren Karl South⸗ 
well, ſtolz ſeyn. Sagte ich nicht, daß ich Sieger ſeyn 
wuͤrde, Jakob? Ja, was kann weiblicher Stotz und 
weibliche Tugend wider mich? Beſaß nicht Lucie bei⸗ 
des? Himmel! ſieh die Groͤße meiner Freude und 
beneide mich! 

Jakob. Rufen Sie nicht den Himmel, Ihre 
Freude zu ſehen, damit er ſich nicht dabey an Ihre 
Verbrechen erinnern moͤge. N 
2 Karl. 
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Karl. Predige, alter Sirach, predige! Ich kann 
mich heute uͤber meinen aͤrgſten Feind nicht erzuͤrnen. 
Aber der ehrliche Sir Robert! Jakob, er verdienet 
meine ganze Dankbarkeit. Er riß mich aus einer Un⸗ 
ruhe voll Verzweiflung. Bald haͤtte mein Vater durch 
meine Unvorſichtigkeit meine ganze Liebe mit Lueien 
erfahren. Aber es ging alles aut, ehrlicher Jakob. 
Ich will dir es zu einer andern Zeit erzaͤhlen, wenn ich 
ruhiger bin; jetzt bin ich lauter Freude. Aber du ſo 
gleichgültig, fo naͤrriſch traurig? N 

Jakob. Verſchonen Sie mich mit Ihrer Freude; 
ich bin nicht von einem ſo feinen Gefuͤhle wie Sie. 
Aber Amalie, die tugendhafte Amalie, konnte die Pflicht 
gegen Lucien vergeſſen? Warum vergaß ſie ihren Stolz 
gegen Sir Karln? | 

Karl. Mußte ſie ihn nicht vergeſſen? Saget nicht 
ſelbſt dieſe ſtolſe Mine ihres Geſchlechts jederzeit dem 
unfrigen: Ihre Dienerinn erſuchet fie, ja nicht fo ſtolz, 
ſo grauſam gegen ſie zu ſeyn, als ſie ſich gegen ihn 
zu ſeyn ſtellt. Aber mein einfaͤltiges Herz hätte ſich 
bald durch ihre verſtellte Sproͤdigkeit betrugen laſſen. 
Würde ſie nicht auch jeden außer mich voͤllig betrogen 
haben? So ernſthaft eifrig fuͤr ihre Freundinn! Un⸗ 
erforſchliche Tiefe der weiblichen Verſtellung! wer kann 
dich ergruͤnden? Komm, Jakob, laß uns die Anord⸗ 
nungen zu unſerer Reife zu meinem Freund Atkins ma- 
chen. Er ſoll Lucien ihre Ruhe wieder geben. Schilt 
meine Gerechtigkeit, wenn du kanuſt. 20 f 
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Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Betty. 
Betty. Verziehen Sie, Amalie koͤmmt, Sie zu 
ſprechen. 
Karl Amalie! mich zu ſprechen? himmliſche Guͤ⸗ 
tigkeit! Zuruͤck, Jakob! Entweihe die Einſamkeit der 
Liebe nicht durch deine Gegenwart. 
Jakob. Ich danke Ihnen fuͤr Ihren Befehl, Herr; 
er it Wohlthat für mich. 


(Geht ab.) 


Neunter Auftritt. 


Karl Southwell. Betty. Lucie koͤmmt. 


Karl (zur Betty, indem er Lucien erblickt.) Nichts⸗ 
würdige Kreatur! (Er will weggehen, Lucie haͤlt ihn zurück.) 

Lucie. Verziehen Sie, Southwell. Verziehen Sie 
aus Ehrgeiz; ich weiß, Sie beſitzen ihn. Sie ſolleu 
Ihren Triumph über Lueien ſehen. 

Karl. Herz! elendes Herz! verdammt ſey deine 
Unruhe! 

Lucie. Verzeihen Sie mir noch, als die letzte Probe 
Ihrer — wie fol ich es nennen? — Ihrer Herablaſ⸗ 
ſung, verzeihen Sie mir dieſe Liſt, noch ein einzigesmal 
mit Ihnen zu ſprechen. Ich wußte, daß ich es unter 
keinem andern als Amaliens Namen erlangen würde. 


Ich komme nicht, Ihnen Vorwürfe — nein! ich 
Br komme, 
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komme, Ihre Freude vollkommen zu machen. Sie 
ſollen mich demuͤthig, Lueien zum erſtenmale demuthig 
ſehen. Sie füllen fie klagen, fie feufzen hören, damit 
Sie die Wolluſt empfinden koͤnnen, über ihre Seufzer 
zu frohlocken. N 
Barl, Meine verdammte Leichtzläubigkeit ! 

Eucie ch war glücklich, ehe ich Sie liebte. Ich 
liebte Sie und fuͤrchtete nie, daß ich durch Ihre Lebe 
unglücklich werden koͤnnte; durch dieſe Liebe ums 
glucklich zu werden, die meine ganze Gluͤckſeligkeit 
war? Ich beleidigte die Tugend, ich ſah die Schande, 
ihre Raͤcherinn, heran nahen. Ich druͤckte Sie au 
meine Bruſt und ich vergaß Tugend, ich vergaß 
Schande, ch vergaß alles, wovor ich zu zittern Ur⸗ 
ſache hatte. Glückſelige Minuten! da unſere Seelen 
in dem gemeinichaft:ichen Gefuͤhle ihrer Zaͤrtlichkeit 
zerfloſſen, da Sie noch meine Lucie ſagten, da ich 
noch mein Karl Southwell ſagen konnte. Warum 
ließen Sie mich doch dieſe Minuten empfinden? oder 
da Sie mich ſolche empfinden ließen, warum rauben 
Sie mir dieſe ben? Barbar! wenn habe ich Ihnen eine 
einz ze Zaͤrt ichkeit uicht durch eine noch größere vers 
golten? Wean war mein Auge nicht auf das Ihrige 
geheftet, um alle Ihre Wuͤnſche in demſelben zu leſen? 
Und wenn las ich einen einzigen Wunſch in dieſem 
Auge, ohne ihn zu erfuͤllen? O! daß ich ſie nie er⸗ 
fuͤllt hätte, fo würden ch Sie jetzt verachten koͤnnen. 
Und doch, Undankbarer, welchen Lohn meiner Liebe ges 
hen 


Fr 55 
ben Sie mir? Daß Sie mich zu Thraͤnen, zu ewigen 
Thraͤnen verdammen! mich? die ich Sie bey allen 
Ihren Grauſamkeiten nicht vergeſſen kann. Barbari— 
ſche Natur! warum gabſt du mir ein zaͤrtlicheres Herz, 
als dasjenige, das du mich zu lieben verdammteſt? — 

Karl. Ach Lucie! 5 
Lucie. Sie ſeufzen? Seuſzen Sie nicht! Rauben 
Sie mir nicht noch den elenden Troſt, Sie den Grau⸗ 
ſamſten zu neunen. Ihre Seufzer wuͤrden Mitleiden 
verrathen, und ich wuͤrde ſodann weniger Recht haben, 
mich über Sie zu beklagen. Spotten Sie meiner, das 
mit mein Herz noch vielleicht die elende Linderung ſei⸗ 
ner Qual fühlen möge, daß Karl Southwell dieſes Herz 
zens voͤllig unwuͤrdig war. Fuͤrchten Sie keine Ge— 
rechtigkeit des Himmels, die Ihre gebrochnen Eid— 
ſchwuͤre ſtrafen werde. Nein! Sie ſey nicht! Sie ſey 
nicht! Lucie wuͤnſchet es mit Ihnen, damit ſie weder 
die ſchrecklichſte Rache an demjenigen, den ihre ganze 
Seele liebt, erblicken, noch fuͤr ihre eigenen Verbrechen 
die Strafe dieſes beleidigten Himmels fuͤrchten darf. 
Karl. Es iſt zu viel, Lucie! Meine Seele kann 
dieß nicht ertragen. Laſſen Sie mich weggehen. 
Lucie, (die ihn zuruͤckhaͤlt.) Eine Zaͤhre von den Wan⸗ 
gen Karl Southwells! Verlor er fie vielleicht um dieſe 
Lucie, die ehmals aus Zärtlichkeit mehr als eine von 
ihren Wangen herabſchleichen fuͤhlte? Eitle Einbildung! 
Nein! vielleicht weinte ſie die Natur uͤber den un⸗ 
ſchuldigen Zeugen, ſoll ich ſagen, unfrer Liebe oder 
D 4 unſrer 
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unſrer Verbrechen? Ja, vergeſſen Sie feine ungluͤckli⸗ 
che Mutter, aber zeigen Sie ihr, — ich beſchwoͤre Sie 
bey dieſem noch ungebornen Pfande — zeigen Sie ihr, 
wie ſie es ſeinen Vater ſoll kennen lehren, ohne ihm 
zugleich erkennen zu laſſen, daß dieſer Vater ein Boͤſe⸗ 
wicht war. Sagen Sie, wie ich es lehren ſoll, dieſen 
Vater zu lieben, den wir beide verfluchen ſollten. 
(Sie faͤut vor ihm nieder.) Hören Sie meine letzte Bitte. 
Vefreyen Sie ſich von einer Laſt noch zukünftiger Ver⸗ 
brechen. Erſticken Sie es in dem Blute ſeiner ermor⸗ 
deten Mutter. Es worde doch nie den Namen Vater 
5 koͤnnen, ohne Ihr Haupt mit einem neuen 

Verbrechen zu beſchweren. 

Karl, (indem er ſie aufhebt.) Barbariſche Liebe! ſind 
dieß deine Gluͤckſeligkeiten? 


Ss 


(Geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Lucie. Betty. 


Lucie. Ich habe das Herz des Barbaren gerührt, 
Betty. Aber ſchrecklicher Sieg! Er hat mir meinen 
Stolz, meinen Abaott gekoſtet. Lueie, wie veraͤchtlich 
biſt du dir ſeibſt? Weiche Erniedrigung! Du haſt dich 
vor einem elenden Karl Southwell gedemuͤthigt, ihm 
eine Gerechtigkeit abzuzwingen, die er dir ſchuldig war? 
Karl! wenn wird meine Seele faͤhig ſeyn, dafuͤr Rache 
an dir auszuuͤben? Doch ſie wird es dereinſt ſeyn, 


wenn ich Lucie bin. 
Betty. 
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Betty. Wiſſen Sie, Fraͤuſein, wie ſich Betty an 
Karl Southwelln raͤchen würde, wenn ſie Lueie waͤre? 

Lucie. Sage mir dieſe Rache, wenn fie grauſam 
genug iſt. 

Betty. Grauſamer und füßer als alle andre Arten, 
Ich wuͤrde Sir Karln in den Armen eines beſſern Lieb— 
habers vergeſſen. 

Lucie. Um ſodann eben ſo geſchwind wieder von 
dieſem vergeſſen zu werden? 

Betty. Und was wuͤrde Sie hindern, ihn zuerſt 
in den Armen des dritten zu vergeſſen? Fraͤulein, Sie 
kennen das wahre Geheimviß der Liebe noch nicht. 
Eine elende und ekle Einfoͤrmigkeit 

Lucie, Genug! Mein Stolz verwirft alle deine 
Vorſchlaͤge. Ich will mit dieſem verraͤtheriſchen Ger 
ſchlechte nichts weiter zu thun haben, außer wenn ich 
es quaͤlen kann. Selbſt aus Stolz, nicht aus Liebe ſoll 
Karl mein Gemahl werden! Was geht die Liebe, dieſe 
ſanfte Leidenſchaft, einem Herzen an, das ſich ſelbſt 
durch Haß, Neid und Verzweiflung verzehret? Aus 
Stolz fen er mein Gemahl, mich der Schande zu ent 
reißen, die mir droht, mich der Finſterniß meiner Ge⸗ 
burt zu entziehen und meinen Ehrgeiz zu ſaͤttigen; nicht 
eine Amalie über mich triumrhiren zu ſehen, die ich 
haſſe, weil ich ſie keiner Laſter beſchuldigen kann. 

Betty, Ich verſichere Sie, Fraͤulein, Southwell 
hat bey aller dieſer Hitze weniger von Ihrer Rache zu 
befürchten, als er von Ihrer Zaͤrtlichkeit zu hoffen hat. 
Laſſen Sie mich Ihrentwegen wuͤnſchen, daß er die 
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Empfindungen, die Sie in ihm cent gemacht ie 
nicht vergeffen moͤge. 

Lucie. Grauſame Betty! was für Vergnuͤgen in- 
deſt du in meiner Qual? Weg mit dieſem Gedanken! 
Mich, nach der tiefſten Erniedrigung, nachdem ich 
weggeworfen genug um feine Liebe gefleht habe, mich 
ſodann noch zu verachten? Und wie? wenn er es 
thaͤte? Sollte er und ich noch den aͤußerſten Grad mei⸗ 
ner Schande uͤberleben? Wahrlich! weder er noch ich 
ſollten ihn uͤberleben. Habe ich nicht bereits ein Ver⸗ 
brechen begangen, und bin ich nicht daher zu dem 
ſchrocklichſten fähig genug? Ja, Betty, Karl hat mich 
gedemuͤthigt gefchen, und um Erbar mung flehen gehoͤrt. 
Meine ſtolze Seele mußte ſich zu dieſer Tiefe herablaſ⸗ 
fen, wenn ſie ihn nicht auf ewig verlieren wollte Ich 
will noch einen Verſuch auf Amalien thun. Sie iſt 
großmuthig. Die Wuth wird noch aufgehoben, wenn 
die Demuͤthigung nichts ausrichten ſollte. 

Betty. Ausſchweifungen, Fräulein! Kommen Sie 
und laſſen Sie uns unſern Sieg wider Karln fortfegen. 
Verachten Sie ihn, wenn der Sieg mislingt. 

Lucie. Wohlan! dieß beaͤngſtigte Herz ſoll noch 
hoffen. Wenige Minuten werden mein Schickſal ent⸗ 
ſcheiden: ob ich fo glücklich, als ich es werden kann, 
oder ewig unglücklich ſeyn fol. Es fen dieß letztere, 
Schckſal, wenn du deine Freude an meiner Qual fin⸗ 
deſt. Aber dir ſchwoͤre ich, o Rache, Lueie ſoll nicht 
unglücklich werden, ohne noch andere mehr neben ſich 
ungluͤcklich zu machen. 
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Erſter Auftritt. 
Amalie. Karl Southwell. 


Karl, Lehren Sie mich Amalien vergeſſen, und ich 
will Lucien lieben. 

Amalie. Hoͤren Sie die Tugend, und Sie werden 
beides thun koͤnnen. 

Karl. Es iſt ſchwer, ſoviel Hoffnung aufzugeben. 
Ihr Herr Vater ſelbſt erweckte ſie in mir. 

Amalie. Ich habe Ihnen die Gründe geſagt, mel: 
che meinen Vater zu ſeinem Irrthum verleiteten. Seine 
Unwiſſenheit wegen Luctens Schickſale ließ ihn glauben, 
daß Luciens Liebe uͤberwindlich und meine Verbindung 
mit Ihnen moͤglich fen. Ich wiederhole ohne Erroͤ—⸗ 
thung mein Geſtaͤndniß gegen meinen Vater vor Ih⸗ 
nen ſelbſt; Sie waren meinem Herzen nicht gleichguͤl⸗ 
tig. Aber ich ſchwoͤre Ihnen, ich empfand von dem 
Augenblicke an, da ich Ihre und meine Pflichten Fenz 
nen lernte, nichts als Freundſchaft. Ich biete Ihnen 
heute dieſe Freundschaft noch einmal an. Wollen Sie 
dieſe? 

Karl. Sagen Sie mehr, ſagen Sie Liebe. 

Amalie. Nennen Sie mir dieß Wort nicht mehr, 
wenn ich Sie nicht ſogleich verlaſſen ſoll. Alle zaͤrtli⸗ 
che Sorgfalt fuͤr die Ehre meiner Freundinn wird mich 
ſodann nicht abhalten, dem rechtſchaffenen Manne zu 
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entdecken, was er fuͤr einen Boͤſewicht zum Sohne 
hat. Er wird Sie ſodann zwingen, dasjenige der Ges 
rechtigkeit zu geben, was Sie doch mit einem gewiſſen 
Scheine von Tugend der Liebe leiſten koͤnnten. 

Karl. Mein Herz würde dieſen Zwang nicht noͤthig 
haben, wenn nicht Amalie ſeine Verfuͤhrerinn geworden 
waͤre. a 

Amalie. Ungerechter Southwell, wollen Sie mich 
zu einer Mitgenoſſinn Ihrer Verbrechen machen? Doch 
es iſt die Gewohnheit Ihres Geſchlechts, dem unſrigen 
alle die Fehler, die das Ihrige ſelbſt beging, aufzubuͤr⸗ 
den. Ich beſchwoͤre Sie weder bey derjenigen Gerech—⸗ 
tigkeit, die noch kein Verbrechen ungerochen gelaſſen 
hat, weder bey Ihrer Pflicht, noch bey dieſer Tugend, 
die Sie vielleicht beide nicht genugſam kennen; ich 
beſchwoͤre Sie bey Ihrer Gluͤckſeligkeit ſelbſt, lieben 
Sie Lucien. Wie koͤnnen Sie in dem Arme einer je⸗ 
den andern Gemahlinn eine einzige Zaͤrtlichkeit empfin⸗ 
den, da ſie ſich dabey an die Zaͤrtlichkeiten der armen 
Lucie erinnern muͤſſen? Wird ein einziger Ihrer Traͤume 
von den Schrecken des Bildes der Lueie frey ſeyn? 
Fuͤrchten Sie dieſe Ruhe, die auf eine kurze Zeit Ihre 
Sinne berauſchen wird. Sie wird verſchwinden wie 
ein Traum, und Schrecken werden Ihre Naͤchte und 
Verzweiflung Ihre Tage ſeyn. Warum iſt doch Ihr 
Auge fo blöde, die Glüͤckfeligkeit nicht zu ſehen, die 
Ihrer in Lucſens Armen erwartet? Eine Gemahlinn, 
die weiter keine Gluͤckſeligkeit als Sie verlangt, die alle 
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Ihre Wuͤnſche uͤbertreffen wird, die Sie und Ihren 
Vater zugleich glückiich machen wird! Koͤnnen Sie 
ein Menſch und gegen dieß alles unempfindlich 
ſeyn? | 

Karl. Ich unempfindlich? Mein Herz, Lucie, leidet 

mehr als das deinige! 
Amalie. Es iſt ein Ruhm für Ihr Herz, daß es 
leidet. Ich habe niemals von dem Sohne des Sir 
Willhelm Southwells geglaubt, daß ſein Herz unedel 
ſeyn koͤnnte. Eine gewiſſe Leichtſinnigkeit, Eigenliebe 
und Wankelmuth (verzeihen Sie einer weiblichen Of⸗ 
fenherzigkeit) wird er leicht in dem Umgange mit einer 
wuͤrdigen Gemahlinn vergeſſen lernen, und ſein Herz 
wird ſodann mit dem edelſten Herzen um deu Vorzug 
ſtreiten koͤnnen. 

Karl. Wodurch wird ſich Lueie von der Laſt ihrer 
Verbindlichkeiten befreyen, die fie den Bemuͤhungen. 
ihrer Freundinn ſchuldig if? 

Amalie. Dieſe Bemuͤhungen ſind uͤberfluͤßig bes 
lohnt, wenn Sie Lucien ihre alten Rechte wieder eins 
raͤumen. Werde ich nicht ſodann das Vergnuͤgen em⸗ 
pfinden, an Ihrer und meiner Freundinn Gluͤckſel'gkeit 
gearbeitet zu haben? O! kennten Sie die Wolluſt, dieſe 
erhabene Wolluſt, die ein Herz fühlt, das feine Pfich⸗ 
ten ſein Geſetz ſeyn laͤßt, das durch dieſe Pflichten die 
Gluͤckſeligkeit feines Naͤchſten befördert ſieht, Sie wuͤr⸗ 
den die Verzoͤgerung verfluchen, die Ihnen dieſe Wol⸗ 
luſt geraubt hat. 

Karl. 
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Karl. Führen Sie mich, erhabene Amalie. Ich 
will verſuchen, ob mein Herz noch unverderbt genug 
ift, bieſe Wolluſt empfinden zu lernen. 

Amalie (Betty von weitem.) Nunmehr ſind Sie mein 
Freund. Ume emen Sie Ihre Freundinn. Alles, was 
Ihnen mein Herz einräumen kann, ſchenke ich Ihnen. 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Betty. 

Betty. (zu Amalien) Ich habe Ihnen hier einen 
Brief von de Frauiein zu übergeben. (Zu Karln) Wenn 
Sie der aͤraſte Barbar waͤren, Sir, Sie wuͤrden ſie 
ohne Thraͤnen nicht fehen koͤnnen. 

Amalie (nachdem ſie geleſen hat.) Hoͤren Sie, was Lu⸗ 
cie chrabt. „Nach allen den Grauſamkeiten von Sir 
„Karin, unter welchen meine Scele ſeufzet, fühle ich 
„Elen de noch daß ich ihn ewig lieben werde, und weil 
„ich ihn denn lieben muß, ſo trete ich alle meine Rechte 
„an Sie ab. Wuͤrde er nicht in meinen Armen ohne 
„Amal ſen ewig ungluͤcklich ſeyn? Und ich, ich follte 
„denjenigen durch mich ung'äckiich ſehen, für den ich 
„iederzeit ; jede Minute auf eine neue Glückſeliskeit 
„ſann? Nein, geniehen Sie an Ihres Southwells Bruſt 
„das Gluck, welches vielleicht Lucie nie verdiente. Loͤ⸗ 
»ſchen Sie mein Bild aus ſeinem Herzen aus, damit 
„es ihn nie guslen moͤge Der Gedanke, daß ich ihn 
„quaͤlen ſollte, würde das größte meiner Leiden ſeyn. 
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„Ich fliehe zu einer Einſamkeit, die mich lehren fol 
„in Amaliens und Southwells Gluͤckfeligkeit ein Ver⸗ 
„gnuͤgen zu finden, das ich in meinem eigenen Gluͤcke, 
„auf mein ganzes uͤbriges Leben vergeblich ſuchen 
„werde.“ Gefällt Ihnen dieſer Inhalt? Was ſoll 
dieſer Seufzer, dieſe traurige Stellung? Kommen Sie 
fort, laſſen Sie uns dieſen Brief beantworten. 
(Sie gehen ab.) 
Betty. Arme Fräulein! Weniger Stolz, weniger 
Zaͤrtlichkeit, weniger Zwang einer aͤußerlichen Tugend 
würden dich an einem untreuen Liebhaber und einer 
falſchen Freundinn raͤchen. 


Dritter Auftritt. 
Betty. Lucie. 


gucie. Gieb den unglücklichen Brief zuruͤck, Betty. 
Alle Lift iſt vergeblich. Wuth, Wuth iſt allein noch 
für Lucien übrig. Amalie liebet Karln. Sie hat ihm 
bereits ihre Hand verſprochen. Ich habe es dieſen 
Augenblick aus dem Munde ihres eigenen Vaters ge⸗ 
hoͤrt. Gieb den Brief zuruͤck, damit ſie nicht meine 
Schande leſen und uͤber mich frohlecken kann. Wo 
iſt er? Gieb ihn zuruͤck. 
Betty. Es iſt zu ſpaͤt, Fraͤulein, Amalie hat ihn 
geleſen. 
Lucie. 
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Lucie. Meine Nebenbuhlerinn? Einen Brief, in 
dem ich mich ſelbſt unter ſie erniedrige? aus dem ſie 
die ganze Groͤße meines Verluſtes ſehen kann? Soll 
fie über mich frohlocken? über Lucien? Nichtswuͤrdige 
Betty, mußten du eilen = b 

Betty. War es nicht Ihr Befehl, Fraͤulein? 

Lucie. Ja, meine elende Liſt iſt Urſache; die thoͤ⸗ 
richt Hoffung, meine Nebenbuhlerinn durch ihre 
Großmuth zu uͤberwinden Einfaͤltige Lueie! die Zu⸗ 
flucht zu der Großmuth einer Nebenbuhlerinn, und 
wenn es auch eine Amalie ſelbſt iſt, zu nehmen? Kenne 
ich die menſchlichen Tugenden nicht? War es mir 
fremd, daß ſie nichts mehr ſind, als die Decke des La⸗ 
ſters? Strafe mein Herz, Betty! ſtrafe es durch die 
Erzählung von dem Triumphe meiner Nebenbuhlerinn, 
als ſie mein eignes Geſtaͤndniß las, daß ſie beſſer als 
ich ſey. 

Betty. Wie lange wollen Sie ſich doch durch Ihre 
hero:iche Liebe laͤcherlich machen? Die Zeit, da der 
menynerdige Ritter den Tod verdiente, der feiner Prinz 
zeſſin untreu ward, iſt vergangen. Erinnern Sie ſich 
doch daß Sie in einem weit philoſophiſchern Zeitalter 
in Anſehung der Liebe leben. Mehr als zwoͤlf liebens⸗ 
wuͤrdige Herren bieten Ihnen ihre Rache wider Karl 
Southwelln an, und ehe ein Monat vergeht, koͤnnen 
Sie ſich von allen zwoͤlfen gerächt ſehen. 

Lucie Dein uuſiagiges Geſchwaͤtz hat mich ſchon 
mehr als einmal verdrüylich gemacht. Sage mir, mit 
was für Minen Amalie den Brief empfangen hat. 

Betty. 
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Betty. Ungluͤckliche Neubegierde! was wird ſie 
Ihnen helfen, als Ihre Verzweiflung verſtaͤrken? Doch 
Sie wollen es; hoͤren Sie denn. Sie empfing Ihren 
Brief, wie eine Perſon, die unſern feinen Geſchmack 
in der Liebe beſitzt. Sie las ihn, laͤchelte, las ihn Sir 
Karln vor. Er ſeufzte einmal, vielleicht aus einer vers 
ſtellten Höflichfeit. Analie verwieß ihm feinen Seuf; 
zer, ſchlang den Arm um ihn und führte ihn fort. Se⸗ 
hen Sie, dieß iſt alles, was ich Ihnen fagen kann. 
Lucie. Freue dich deines Sieges, meine Feindinn, 

aber zittere vor Lueiens Rache, die mit ſtarken Schrit⸗ 
ten auf dich loseilet. Ich haßte dich ehemals, weil 
du beſſer als ich warſt, und jetzt freue ich mich, daß 
ich dich haſſen kann, weil du niederträchtiger als ich 
biſt. Herrlicher Ruhm für Lueien! Es giebt noch Je⸗ 
mand, der niedertraͤchtiger als ſie iſt. Doch vielleicht 
ſpottet ſie jetzt, in dem Genuſſe der Zaͤrtlichkeiten einer 
eben ſo niedertraͤchtigen Seele als die ihrige, meiner 
Qual, und der ungerechteſte Boͤſewicht, den der eben 
fo ungerechte Himmel leben laßt, lehrt fie in feinen 
Armen, wie fie über mich fror locken fol. Auf, Lucie! 
die Opfer deiner Rache ſind bereit. Gieb ihnen den 
toͤdtlichen Streich. Sieh dieſe Qual, mit der ihre 
treuloſe Seele von ihnen flieht. Freue dich noch einz 
mal über ihre Qual, verzweifle ſodann und ſtirb. 
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Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Amalie. Karl Southwell. 


Karl. Wohin, grauſame Lucie? ſehen Sie dieß 
Opfer, das Sie ſuchen, zu Ihren Fuͤßen. Toͤdten Sie 
es und laſſen Sie ſich ſodann ſagen, daß Sie den zaͤrt⸗ 
lichſten Liebhaber getoͤdtet haben. 

Lucie. Amalie und Karl vor Zeinen Augen, und 
Lucie zu kraftlos, Rache von ihnen zu fodern? Ja, ich 
war noch der nothwendigſte Zeuge, der ihnen zu ihrem 
Triumphe uͤber mich mangelte. 

Amalie. Unbillige Freundinn, ſehen Sie Ihren 
Southwell, der Verzeihung von Ihnen verlangt, und 
ohne dieſe Verzeihung ungluͤcklich ſeyn wird. 

Karl, Und wiſſen Sie, daß es Amalie war, die 
dieſe Pflichten zuerſt wieder in mir lebendig gemacht 
hat. 

Cucie. Sie beſitzen das Recht uͤber Lueien zu ſpot⸗ 
ten; aber zittern Sie, Lueie hat Ihnen noch nicht das 
Recht zugeſtanden, ſich ungerochen ſpotten zu laſſen. 

(Sie will weggehen.) 


Amalie, (die fie zuruck hatt) Hören Sie doch auf, 
Liebe und Freundſchaft zugleich zu beleidigen. 

Karl Wohlan! verſagen Sie mir Ihre Verzeihung, 
uͤberlaſſen Sie mich der Verzweiflung, die meine Un⸗ 
treu verdienet, und doch ſoll jeder künftiger Augen⸗ 
blick ein Beweis meiner Zaͤrt lichkeit für Sie ſeyn. 

Lucie. 
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Lucie. Ein Beweis Ihrer Zärtlichkeit für Lueien, 
die Sie verachten ? | 

Karl. Für Lucien, die ich anbete, die ich mehr als 
meine Seele liebe. 

Lucie. Sie mich lieben? a 

Karl. Mehr, wenn es möglich iſt, als in dem er⸗ 
ſten Augenblicke, da ich Sie zu lieben anfing. Guͤß⸗ 
tigſte Lucie! verzeihen Sie einem verblendeten Liebha⸗ 
ber, der Ihr Herz nicht verdienet, weil er den Werth 
deſſelben noch nicht recht kannte. Vertilgen Sie dieſe 
ungluͤcklichen Minuten aus Ihrem Gedaͤchtniſſe; aſſen 
Sie uns nur an die zukuͤnftigen gedenken, die unſerm 
Leben ein ewiger Lenz ſeyn werden. Ich ſetze Sie noch 
heute in alle Rechte meiner Gemahlinn. Ich eile, den 
gütigſten Vater um Erlaubniß zu bitten. Das Gluͤck 
ſeiner Lucie und ſeines Sohnes ſind ſeine vornehmſten 
Gedanken. Wie wird fein vaͤterliches Herz in Freu— 
den überfließen, wenn es hören wird, aß unſere Sees 
len einander zu begluͤcken geichaffen wurden. 

Sucie. Thoͤrichtes Herz! laͤßt du dich nicht viel⸗ 
leicht zu geſchwind von deiner Hoffnung betruͤgen? So 
werde ich denn noch einmal eben den zaͤctlichen Lieb⸗ 
haber an meine klopfende Bruſt drücken, den ich ches 
mals in meine Arme ſchließen konnte Und Ihnen, 
Amalie, die ich durch die niedrigſten Ausſchweifungen 
der Eiferſucht beistdist habe, muß ich es danken, daß 
ich ihn an dieſes Herz druͤcken kann? 

Amalie. Sie haben es Niemand, als blos dem 
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Herzen Ihres Karls ſelbſt zu danken, das niemals ſo 
unedel ſeyn kann, ſeine Pflichten ganz zu vergeſſen. 

Lucie. Koͤnnen Sie mir verzeihen? nimmermehr 
koͤnnen Sie es. 

Amalie. Ich Ihnen verzeihen? haben Sie mich 
beleidigt? Fr 

Lucie. Warum muß doch Lueie jederzeit kleiner 
als Sie ſeyn? Jederzeit ſehen Sie von Ihrer Hoͤhe 
auf Ihre im Staube kriechende Freundinn herab. 

Amalie. Nichts mehr hievon! Jede Minute, die 
Sie der Zaͤrtlichkeit rauben, iſt ein Verbrechen wider 
die Liebe. 

Lucie. Ach! dieſe Zärtlichkeit, daͤucht fie mir 
nicht immer noch ein Traum? Habe ich nicht aus dem 
Munde des Sir Roberts ſelbſt die Neigung feiner Tuch: 
ter gegen Karln gehoͤrt? 

Karl. Ach! Lucie, koͤnnen Sie dem Munde des 
Sir Robert mehr glauben, als dem Munde des zaͤrt⸗ 
lichſten Liebhabers und der rediichften Freundinn, die 
ihre Zunge noch nie durch eine Falſchheit entweihet 
hat? 

Lucie. Mindern Sie Ihre Freundſchaft, Amalie, 
wenn mein Herz nicht unter ſeinen gewaltſamen Be⸗ 
wegungen erliegen ſoll. Seine Kraͤfte werden bereits 
zu ſchwach, ſeine Freuden zu empfinden. Laſſen Sie 
uns in meinem Zimmer es zu ſtaͤrken ſuchen. — So 
werden Sie denn wirklich mein ſeyn, lieber South⸗ 
well? 

Karl. 
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Karl. Ewig er Ihrige, meine Lucie. (Sie gehen ab.) 

Betty. (vor ih) Närrifche Liebe, die nicht eben fo 
geſchwind wieder vergeſſen werden kann, als ſie em⸗ 
pfunden wurde! Es waren Zeiten, da Betty weiſer 
zu lieben wußte, als Lucie. Doch Betty verliert nichts, 
außer wenn Lucie keinen freygebigen Liebhaber hat. 
Und iſt nicht Karl Southwell freygebiger als alle an⸗ 
dere? 


Fuͤnfter Auftritt. 
Betty. Sir Robert. 


Robert. War es nicht deine Fraͤulein, Betty, die 
ich mit Karln und meiner Tochter über den Saal ges 
hen ſah? ie 

Betty. Sie waren es, Sir Robert. 

Robert. Und Lucie viel ruhiger, als vor wenigen 
Augenblicken in Amaliens und Karls Geſellſchaft? 
Sollte wollte Karln ein Mittel gelungen ſeyn, Lueien 
zu beruhigen? 

Betty. Ich ſchließe aus der ruhigen Gefaffenheit- 
meiner armen Fraͤulein, daß er ſo gluͤcklich geweſen 
iſt. 
Robert. Dieſe Neuigkeit iſt zu wichtig, als daß 
fie dem Sir Willhelm unbekannt bleiben ſollte. Eile, 
Betty, und rufe Karln hieher zu feinem Vater. 

(Betty geht ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Sir Robert. Sir Wilgelm. 


Robert. Was für einen reizenden Anblick haft du 
verſaͤumt, Willhelm! Waͤreſt du wenige Minuten eher 
hier geweſen, du wuͤrdeſt der froͤlichſte Zeuge deiner 
eigenen Gluͤckſeligkeit geweſen ſeyn. Ich habe Lucien 
in Amaliens und deines Sohnes Geſellſchaft geſehen. 
Alle drey ſo freundſchaftlich! Die Freude in Amaliens 
und Karls Augen fo rein, fo unverſtellt! Lueiens 
Stirne nur noch durch einige kleine Wolken der Trau⸗ 
rigkeit, die ſich bald zerſtreuen werden, verhuͤllt! 
Gaube mir, Willhelm, wir ſind die gluͤcklichſten Vaͤ⸗ 
ter, die gelebt haben. 

Willhelm Deine Seele uͤberlaͤßt ſich der Hoffnung 
allzuübereiſt. Ich habe Luciens Herz gegen Karin ers 
forſcht. Ich ehe durch alle Hüllen feiner Verſtellung 
hindurch. Es iſt lauter Wuth, wegen ſeiner fehlge⸗ 
ſchlagnen Neigung. Nein, Robert! ſchmeichle mir 
mit nichts; Willhelm iſt verdammt, durch diejenigen 
ungluͤcklich zu ſeyn, die ihn gluͤcklich machen ſollten. 

Robert. Geziemet dieſes Mistrauen, der unzer⸗ 
trennliche Gefaͤhrte des gemeinen Alters, einem Manne 
von deiner Erfahrung? Soll ich vielleicht meinen eigez 
nen Augen nicht glauben? Findeſt du Haß in den 
Minen einer Perſon, welche ſich freundfchaftlich an den 
Armen desjenigen, den fie haſſen ſoll, anhaͤngt und 
gegen ihn lächelt? f | 
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Willhelm. Laß mich zweifeln; mein Gluͤck iſt zu 
groß, als daß ich es hoffen kann. Sollte Lueie die 
Herrſchaft uͤber ihre Vernunft wieder erhalten haben? 
Robert. Kennſt du das weibliche Herz nicht? Wüns 
ſchet es nicht mit eben der Hitze, mit eben der Hef— 
tigkeit, als es ſeine geliebteſten Wuͤnſche wieder ver⸗ 
gißt? Glaube mir, der natuͤrliche Hang ihres Ge— 
ſchlechts zu veränderten Gegenſtaͤuden, wuͤrde in dem 
Herzen der Lucie das allein moͤglich machen, was die 
Vernunft ihm noch überdieß einſchaͤrfen wird. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Jakob. 


Jakob. Ihr Herr Sohn bittet um Erlaubniß, Ih⸗ 
nen aufzuwarten. 

Willhelm. Wo iſt er, Jakob? 

Jakob. Bey kucien, ſo gluͤcklich und vergnuͤgt, als 
er jemals gemeſen iſt. 

Willhelm. Und Lueie? 

Jakob. Sie iſt vollkommen ruhig, und Amalie 
theilet ihre Freude mit ihrer Freundinn und Ihrem 
Sohne. 

Robert. Zweifelſt du noch, Willhelm? 

Willhelm. Ach Freund! ſoll es möglich ſeyn, daß 
ich noch eine wirkliche Gluͤckſeligkeit hoffen duͤrfte? 
Karlu und Amalien gluͤcklich und Lucien ruhig zu mil? 
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fen! Alle deine Wünfche, o Herz, find erhoͤrt. Lieber, 
lieber Karl, wie haft du meiner Lueie ihre Ruhe wies 
dergeben koͤnnen? a 

Jakob. Ich glaube, daß es ſeine Abſicht iſt, Ihnen 
die Bedingungen, unter welchen er ihr dieſelbe wieder 
gegeben hat, zu entdecken. 

Willhelm. Eile, meine ganze Seele ift Ungeduld. 
Sie ſind alle eingeſtanden. Sie moͤgen ſeyn, welche 
fie wollen. Nichts iſt mir zu koſtbar für Luciens Glücks 
ſeligkeit. f | 

(Jakob geht ab.) 

Robert. Nun iſt meiner Erfahrung noch die Falſch⸗ 
heit des menfchlichen Glücks fremd: oder biſt du ein 
neuer Beweis, wie oft der kurzſichtige Menſch noch 
dann uͤber ſein Ungluͤck ſeufzt, wenn er uͤber ſeine 
Glückfetigkeit ſrohlocken ſollte? 

Willhelm. Nein, Robert! mein Herz fuͤrchtet noch 
immer Willhelm ſoll feinen Sohn, feine Lucie, beide 
glücklich in feine Arme ſchließen! So viel Gluck! 
verdient er daſſelbe? Nein, Robert! mein Gluͤck iſt 
ein Schatten! Es iſt Erdichtung. 

Robert. Du verdieneſt dir zur Strafe, daß es ein 
Schatten, eine Erdichtung ſeyn moͤge. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Karl Southwell. 
Willhelm. Rede, mein Sohn, iſt Lueie ruhig? iſt 
ſie es wirklich!? 10 
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‚Karl, Sie iſt es, und noch mehr, fie iſt fo glück 
lich, als Ihr Karl Southwell, der gluͤcklichſte Ba dem 
ganzen Erdboden. 

Robert. Zweifle an deiner Gluͤckſeligkeit, 0 llhelm, 
ſie iſt ein Schatten, fie iſt Erdichtung. 

Willhelm. Lucie und mein Sohn glücklich! Gütis 
ger Himmel! fo find denn deine Wohlthaten die Stra- 
fen, wodurch du dich raͤcheſt? Wie wird meine Seele 
ihre Freude ausdauern koͤnnen? f 

Karl. Beſter, guͤtigſter Vater! So viel Liebe! fo 
viel Zaͤrtlichkeit! Kann ich es ausdruͤcken, was mein 
Herz fühlet? Wie konnte doch Karl nur einen einzi⸗ 
gen Augenblick unwuͤrdig ſeyn, Ihr Sohn zu heiſ⸗ 
ſen. 

Willhelm. Nie warſt du es, mein Sohn. Blos 
dein Mitleiden gegen Lucien verdienet ſchon dieſen Na⸗ 
men. Derjenige, der das Unglück nie ſieht, ohne ihm 
ſein Mitleid und ſeine Thraͤne zu ſchenken, verdie⸗ 
net der Sohn eines jeden rechtſchaffenen Mannes zu 
ſeyn Fahre fort, der Menſchlichkeit durch dein Mit⸗ 
leid Ehre zu machen. Thue noch mehr! Liebe Lucien. 
Dein Vater würde ſich kraͤnken, wenn du fie nicht lies 
ben ſollteſt. 

Karl. Mein Vater würde ſich kraͤnken, wenn ich 
ſie nicht lieben ſollte? guͤtigſter Sir! Ich liebe fie, 
Sollte ich ſie nicht blos deswegen lieben, den beſten 
Vater, den die Natur jemals gegeben hat, nicht i 
kraͤnken? 
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Willhelm. Vollkommen edel! Ich erkenne und 
umarme meinen Sohn. 

Karl. Und Sie wollen es alſo, daß ich fie liebe? 

Willhelm Wer kann es nicht wollen, ohne ein 
Feind der Tugend zu ſeyn? Selbſt Amalie wird deinem 
Herzen ihren Beyfall — 

Karl. Amalie, die erhabene Amalie hat mir die⸗ 
ſen Beyfall bereits ertheilt. Sir, ſie allein iſt es, 
durch die ich gluͤcklich bin. 

Willhelm. Ja, ich weiß, du biſt gluͤcklich, und du 
biſt es durch Amalien. Heute noch ſollen alle deine 
Wuͤnſche gekroͤnt werden. 

Karl. Heute noch? Weniger Guͤtigkeit, wenn 
ich mein Gluͤck uͤberleben ſoll. Sie wiſſen es alſo, daß 
ich glücklich bin? Wer hat es Ihnen entdeckt? Eitley 
Verzug! Laſſen Sie mich Lucien holen, daß ich mich 
mit ihr zu Ihren Fuͤßen werfen und ſie von Ihrer Hand, 
als meine Gemahlinn, erhalten kann — 

Willhelm. Wen? Lucien, als deine Gemahlinn? 

Karl. Wie, mein Vater? Sie erſtaunen? Ja, 
dieſe Lucie, die Sie mir dieſen Augenblick zu lieben 
befohlen haben, und die ich nach Ihnen mehr als 
alle Welt liebe? 

Willhelm. Fuͤrchtete mein Herz vergeblich, Ro⸗ 
bert? 

Karl. Mein Vater und ſein Freund, beide vor 
Schrecken ſprachlos! Und dieß, weil ich Lueien liebe? 
Ach, wie ſehr betrog mich meine Einbildung! Ich 
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ſehe, Sie wiſſen noch nicht, wie gluͤcklich ich bin. Er⸗ 
lauben Sie, guͤtigſter Vater, daß ich Ihnen die Ver: 
gehung Ihres Sohnes geſtehe, der Ihnen noch nie eine 
geſtand, ohne dafür Verzeihung zu erhalten. Ich 
habe Ihnen meine Neigung fuͤr Lueien verborgen. Ich 
liebte fie, ſobald ich fie ſah, und mein Herz hatte das 
Glück, wieder geliebt zu werden, ohne es zu verdienen. 
Verzeihen Sie es der Zärtlichkeit zweyer Herzen, die 
ſich vor der Strenge einer erhabenen Tugend fuͤrch— 
teten, ihr dieſe gemeinſchaftliche Leidenſchaft ſehen zu 
laſſen. Wie haͤtte Ihr unwuͤrdiger Sohn nur den 
Beyfall dieſer Tugend bitten koͤnnen, da ihn der Ans 
blick der liebenswuͤrdigen Amalie wankend machte? 
Aber nunmehr, da ihn dieſe vortrefliche Amalie 
wieder zu feiner Pflicht zuruͤckgefüͤhrt, und alle ihre 
Rechte an Lucien abgetreten hat. Nunmehr, da er 
von der zaͤrtlichen Lucie Verzeihung erhalten hat, nun— 
meh, ſucht er eben dieſe Verzeihung und die Einwilli⸗ 
gung dieſer Verbindung zu den Fuͤßen eines Vaters, der 
noch niemals die Verzweiflung ſeines Sohns gewollt 
hat, und der ihm alſo dieſe Einwilligung nicht abſchla⸗ 
gen kann. — Aber ach! nicht eine Sylbe von Ihnen? 
Die ſer ſchweigende Gram, dieſe Thraͤnen in Ihren Aus 
ge! Was verkuͤndigen fie mir? Daß Ihr Sohn un— 
glücklich, und durch den zaͤrtlichſten Vater ſelbſt un⸗ 
glücklich ſeyn ſ.ll? Vergeſſen Sie, daß ich ſtrafbar 
war. Unterdruͤcken Sie Mitleid und Verzeihung, dieſe 
Eigenſchaften, dadurch Sie ſo oft ſich uͤber andere 
| Men; 
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Menſchen erhoben haben, nicht zum erſtenmal gegen 
Ihren Sohn. Kehren Sie mich, wie ich meinen Fehr 
ler verbeffern kann, und die ſchwerſten Pflichten ſollen 
mir leicht ſeyn. 

Willhelm. Vergiß Lucien. Dieß iſt der einzige Weg, 
ihn zu verbeſſern. 

Karl. Gott! Lucien vergeſſen? Kann ich, koͤnnen 
Sie ſelbſt dieß wollen? Unmoͤglich koͤnnen Sie es. 

Willhelm. Ich will, und dein Gehorſam allein 
wird mir meinen Sohn wieder ſchenken. 

Karl. Erinnern Sie ſich, es iſt dieſe Lueie, die ohne 
mich ewig unglücklich ſeyn wird, und die Sie ſelbſt nur 
noch vor wenig Augenblicken ſo ſehnlich gluͤcklich wuͤnſch⸗ 
ten. Wie kann ich ſie vergeſſen, ohne ſie zu hoſſen? 
Und wenn ward ich von Ihnen gelehrt, einen einzigen 
Menſchen zu haſſen? 

Willhelm. Liebe ſie als deine Freundinn und Ama⸗ 
lien als deine Gemahlinn. Kannſt du deinem Vater 
ohne Erroͤthung die Wankelmuth geſtehen, die Ama— 
liens Seele mit Verachtung gegen dich erfüllen muß? 

Karl. Lucie und Amalie, beide haben mir fie vers 
ziehen, ſollten Sie weniger guͤtig ſeyn koͤnnen? Mein 
Herz verdient Amalien nicht. Laſſen Sie es der armen 
Lucie. Sie werden es ihr niemals entreißen koͤnnen, 
ohne das ihrige und das meine zugleich mit den toͤdt⸗ 
lichſten Martern zu zerreißen. 

Willbelm. Verlaß mich und hoffe nie, Lueien als 
deine Gemahlinn zu umarmen. 

? Karl. 
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Karl. Hoffen Sie nie, daß Karl Southwell eine 
andere Gemahlinn wird umarmen koͤnnen. Unnuͤtze 
Tugend! ich war gluͤcklich, fo lange ich laſterhaft war; 
und jetzt, da ich für dich zu empfinden anfange, bin 


ich elend. f 
(Geht ab.) 8 


Neunter Auftrkritt. 
Wilhelm Southwell. Robert. 

Willhelm Raͤhme ſie mir, wenn du kannſt, ruͤhme 
fie mir, dieſe menſchliche Gluͤckſeliskeit. Noch weni— 
ger als ein Schatten iſt ſie, und thoͤricht iſt das Herz, 
das ſie nur einen einzigen Augenblick zu empfinden 
glaubt, und ſeine Seufzer vergeſſen kann. Gott! 
warum ſchufſt du das Herz des Menſchen zur Freude, 
zur Hoffnung, zur Empfindung der Gluͤckſeligkeit ſelbſt 
faͤhig, da der Schmerz und die Traurigkeit ſein ein⸗ 
ziges Erbtheil ſind, das er hier zu hoffen hat? Doch 
ich alter Boͤſewicht! Will ich durch meine Klagen 
meinem ſchon ſchwachen Ruͤcken noch eine Laſt mehr an 
Verbrechen aufbuͤrden? Wenn ließ die Gerechtigkeit 
des Himmels je einen Verbrecher ungeſtraft? Und will 
ich der einzige ſeyn, den fie verſchonen ſoll? Nein, 
raͤche dich Himmel, aber raͤche dich an mir als 

lein. 
Robert. Freund, du vergißt, daß die Pruͤfungen 
allein die Tugend groß machen koͤnnen, daß ſie nur 
8 als⸗ 
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alsdann eine wahre Tugend iſt, wenn ſie mit eben 
dieſer heitern, dieſer gle gültigen Mine auf ihre 
groͤßten Leiden herab eht mit der ſie in ruhigern Ta⸗ 
gen auf ihr Glück herab zu ſehen gewohnt war. Klagen 
entehren das Herz eines Sir Willhelms. Maͤnnlicher 
Muth und eine herzyafte Tugend find es, die er ſei⸗ 
nem Ungluͤcke entgegen ſtellen muß. Wird ſodann das 
groͤßte Unglück unuͤberwindlich gegen dich ſeyn koͤn⸗ 
nen? 

Willhelm. Keinen Troſt, keine Ermahnung, Freund! 
Nur um eine einzige mitleidige Zaͤhre bitte ich deine 
Freundſchaft. Ach! du mußt Willhelm ſelbſt ſeyn, 
wenn du das recht fühlen willſt, was er fuͤhlet. Bilde 
dir ein, Luctens und meines Sohnes Vater zu ſeyn. 
Finde in ihrer Gluͤckſeliakeit den einzigen Troſt und 
die einzige Freude eines von tauſend Muͤhſeligkeiten 
geplagten Lebens. Sieh, trotz aller deiner Wuͤnſche 
und deiner Bemuͤhungen, dieſe Lueie unglücklich, und 
ſey ſelbſt die unſchuldige Urſache ihres Ungluͤcks; ſieh 
dir endlich den letzten Troſt ſelbſt geraubt. Sieh die⸗ 
fen Sohn, auf deſſen Tugend du ſtolz warſt, feine 
Pflichten vergeſſen, und ſich einem Verbrechen uͤber⸗ 
laſſen, deſſen Abſcheulichkeit ihm noch ſelbſt fremd 
iſt, und ſage mir ſodann, wie du dich troͤſten 
willſt? f 
Robert. Dadurch, daß ich Staͤrke genug beſitzen 
wuͤrde, ihn zu ſeiner Pflicht zu zwingen. Schaͤrfe, 
Willhelm, wird die Leidenſchaften einer hitzigen Ju⸗ 
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gend bald zu baͤndigen wiſſen. Noch mehr, Freund! 
dein Stillſchweigen gegen Lueien macht dich wegen 
ihrer eigenen Verbrechen ſtrafbar. Entdecke ihr das 
Hinderniß das dieſe Verbindung mit deinem 
Sohne unmoͤglich macht, und du wirſt ſodann 
nicht ein einzigesmal mehr zu ſeufzen noͤthig ha⸗ 
ben. 

Willhelm. Wie kann ich mein eigner Anklaͤger 
werden? 

Robert. Ein bereutes Verbrechen hoͤret auf ein 
Verbrechen zu ſeyn. 

Willhelm. Leerer Troſt! Kann ich gegen Lueien 
ſagen: „Sehen Sie, Lucie, dieſer alte Willhelm, der 
„ein fo eifriger Freund der Tugend zu ſeyn ſcheint, 
„der Ihnen dieſe Tugend fo oft vorprediget, iſt ein 
„Boͤſewicht. Er hat Sie durch ſeine Laſter ungluͤck⸗ 
„lich gemacht. Sie koͤnnen ihn in Zukunft nie anfes 
„hen, ohne über ihn zu erroͤthen, fo wie er keinen eins 
„zigen Blick auf Sie werfen kann, ohne in ſeinem 
„Herzen tauſend Martern zu fuͤhlen.“ 

Robert. Wähle zwiſchen zwey Uebeln: Dich auf 
einen Augenblick zu erniedrigen, oder Lucien ungluͤcklich 
und zur Verbrecherinn zu machen. Erlaube mir, daß 
mein Mund dir die Scham, in ihrer Gegenwart zu 
erroͤthen, erſparen darf. 

Willhelm. Nein, Robert, fie darf das ung luͤckliche 
Geheimniß aus keinem als meinem eignen Munde er⸗ 
fahren. Sie darf nicht wiſſen, daß noch eine einzige 

ö leben⸗ 


80 re e. 

lebende Seele mehr ihre und meine Schande weiß. 
Sie beſitzt Stolz, und ihr Stolz wuͤrde ihr ein Recht 
mehr geben, mich zu verachten. Ich will verſuchen, 
ob ich mein Herz uͤberzeugen kann, daß man ſich nie 
ſchaͤmen duͤrfe, ein Laſter zu geſtehen, das man ſich 
nicht geſchaͤmt hat, auszuuͤben. 


Vier⸗ 
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Bierter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Amalie. Lucie. 


Sucie. Ja, Amalie, Betterton iſt wirklich großmuͤ⸗ 
thig; aber ſeine Großmuth erniedriget zugleich Lucien. 
Ihr Stolz hat mehr als einmal — Sie wiſſen es 
ſelbſt — die Qual empfunden, diejenigen großmuͤthig 
gegen ſich zu ſehen, gegen die ſie undankbar geweſen iſt. 

Amalie. Stoͤren Sie doch die Freude Ihrer Ama⸗ 
lie, Ihnen zuerſt dieſe gute Nachricht gebracht zu has 
ben, nicht durch Ihren Verbruß. Der arme Better— 
ton! Er hat nie eine wuͤrdigere Handlung ansuͤben 
koͤnnen, als daß er durch das Vermaͤchtniß feiner Guͤ— 
ter Ihnen noch den Beſitz des einzigen Gluͤcks gegeben 
hat, das Ihnen mangelte. Bedenken Sie, meine Lucie, 
wie vollkommen glücklich! Einen Ueberflug an allen 
den Guͤtern, welche dem Poͤbel nur den Schein und 
einem edlen Herzen den wahren Beſitz einer Giückfes 
ligkeit geben! Von dem tugendhaften Sir Willhelm 
geliebt, und von dem zaͤrtlichen Karl angebetet! Sie 
allein wuͤrde Amalie beneiden, wenn ſie wuͤßte, was 
New waͤre; und doch ſeu zen Sie noch? 

Lucie. Ein mit ſich unzufriedenes Herz auf dem 
hoͤchſten Gipfel feier Gluͤckſeligke t, das da fühlt, daß 
es dieſelbe nicht feiner Wuͤrdigkeit zu danken hat, was 
kann es mehr thun, als ſeufzen? 
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Amalie. Verbannen Sie doch endlich dieſe philo⸗ 
ſophiſche Melancholie. Wollen Sie Ihre neue Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nicht Ihrem Liebhaber entdecken? Doch er 
wird es bereits wiſſen. Sein getreuer Jakob, der es 
von der Perſon gehoͤrt hat, die das Teſtament auf⸗ 
ſetzen mußte, wird es ihm eben ſo geſchwind geſagt ha— 
ben, als er es ihm ſelbſt entdeckt hat. Vielleicht hat 
er es auch bereits, nebſt der Einwilligung in die zaͤrt⸗ 
lichſte Liebe, aus dem Munde ſeines Vaters ſelbſt ge⸗ 
hoͤrt. Nur die Zaͤrtlichkeit, ſeinem Sohne die Freude 
zu goͤnnen, ſeiner Geliebten die Großmuth eines wuͤr⸗ 
digen Freundes zu hinterbringen, kann den alten Vater 
abgehalten haben, daß er es Ihnen nicht ſchon ſelbſt 
hinterbracht hat. Aber Amalie it weniger guͤtig ges 
gen Ihren Liebhaber geweſen. Sie hat ihre Lueie an 
ihm geraͤcht, indem ſie ihm eine von ſeinen Freuden 
geraubt hat. 

Lucie. Bettertons großmuͤthiges Geſchenk iſt mir 
nicht weiter angenehm, als in ſo weit es mir eine 
Hoffnung mehr zu Sir Willhelms Einwilligung giebt. 
Wuͤrde er wohl einem Maͤdchen, dem er alle und jede 
Nothwendigkeiten des Lebens geſchenkt hatte, deſſen 
ganze Glückſeligkeit das Werk feiner Hande war, auch 
noch ſeinen Sohn geſchenkt haben? Doch ach! dieß 
war nicht das einzige, das ich zu fürchten habe. 

Amalie. Nichts haben Sie zu fuͤrchten. South⸗ 
wells und feines Vaters Zaͤrtlichkeit und Liebe zeigen 
Ihnen lauter Hoffnung. Aber wiſſen Sie, meine liebe 
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Freundinn, was ich mit der Summe anfangen will, 
die Ihnen Betterton bey aller feiner Großmuth eutio⸗ 
gen und mir vermacht hat? 

Lucie. Was kann Amalie weiter damit anfangen, 
als Handlungen unternehmen, die ihre große Seele 
zeigen? 

Amalie. Schmeichlerinn! hoͤren Sie zur Strafe, 
was ich thun will. Bey dem erſten Zeugen Ihrer Liebe 
muß ich Pathe ſeyn, und ihm will ich ſodann dasjenige 
wieder geben, was ich ſeiner Mutter ſchuldig bin. 

Lucie. Huͤten Sie ſich, meine Freundinn. Seyn 
Sie weniger großmuͤthig. Laſſen Sie Lucien einen Feh—⸗ 
ler an Ihnen finden. Sie möchte ſonſt versuchen, ob 
ſie Amalien haſſen koͤnnte, um ſich zu raͤchen, daß ſie 
nicht eben fo erhaben als fie ſeyn kann. 

Amalie. Nein! Lucie kann mich niemals haſſen, 
fie würde es ſonſt der Fehler wegen thun, die fie alle 
Augenbücke an mir wabrnimmt. 

Lucie. Laſſen Sie uns dieſen Wettſtreit vergeſſen; 
er muß mir jederzeit nachthetlin ſeyn. Bedanren Sie 
mich. Mein Herz iſt jest nicht fähig, etwas mehr als 
feine Schwachheit, ſeine Liebe zu empfinden. Es fuͤrch⸗ 
tet thoͤricht genug, Sir Karla alle Ausenblecke zu vers 
lieren. Ich zittte vor feiner Wanke mutb eben fo ſehr, 
als vor der Widerſetzung ſeines Vaters gegen un re 
Verbindung. Schon drey ganze Stunden if es, daß 
ich ion nicht a: meine Bruſt gedrückt habe. 

Amalie. Drey ganze Stunden! welche lange Ewig 
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keit für ein zaͤrtliches Herz wie das Ihrige! Erlauben 
Sie mir, daß ich ihm den erſten Verweis fuͤr ſeine Nach⸗ 
laͤbigkeit geben darf. Warten Sie hier, ich will den 
muthwilligen Verbrecher noch einmal herfuͤhren, Sie 
um Gnade zu bitten. Aber ich beſchwoͤre Sie, Lueie, 
ſeyn Sie grauſam, recht grauſam gegen ihn. Beden⸗ 
ken Sie es unterdeſſen, wie Sie es moͤglich machen 
wollen. (Geht ab.) 

Lucie (allein.) Darf ich endlich frey Athem ſchoͤpfen? 
Bin ich von dieſer beſchwerlichen Freundinn erloͤſt? Wie 
haſſe ich, wie verabſcheue ich fie! So edel, fo weit er⸗ 
haben uͤber mich! und ich ſo klein, ſo kriechend gegen 
ſie! Ungerechter Himmel, war es nicht genug, daß du 
mich durch meine Leiden geſtraſt hat? Warum qauaͤlſt 
du mich noch jetzt durch deine Wohlthaten? Ich vers 
fluche ſie, ſelbſt in dem Augenblicke, da mein thoͤrich⸗ 
tes Herz nach ihnen ſeufzet. Stoß mich wieder in mein 
erſtes Elend zuruͤck. Laß mich wieder von Karl South⸗ 
well verlaſſen, und der Schande und der Verachtung 
meiner Freunde nahe ſeyn. Damals beſaß ich wenig⸗ 
ſtens noch den elenden Troſt, daß ich jemanden mehr 
als mich anklagen konnte. Jetzt, da ich alle um mich 
herum tugendhaft erblicke, habe ich Niemand weiter 
anzuklagen als mich. Betterton iſt großmuͤthig, Sir 
Willhelm der guͤtigſte Vater, Karl der zaͤrtlichſte Lieb⸗ 
haber, und Amalie die liebenswuͤrdigſte Freundinn ges 
gen mich. Und wer iſt Lucie gegen ſie alle? Das ver⸗ 


aͤchtlichſte Geſchoͤpf, welches gelebt hat. Eine Elende 
voll 


| 
| 
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voll Stolz ohne Ehre, eine Undankbare, eine Heuchles 
rinn, die ſich unter der Maske der Tugend verbergen 
muß, um nicht der Abſcheu ihrer beſſern Freunde zu 
werden. Barbariſcher Zwang! Kann ich es ausſte⸗ 
hen, andere neben mir tugendhaft zu ſehen, ohne es 
ſelbſt zu ſeyn? Daß fie doch alle fo laſterhaft wären, 
als ich! Oder daß mein Herz noch dreymal boͤſer waͤre, 
als es wirklich iſt; damit es durch ſeine Laſter eine 
Tugend quälen möchte, die ihm alle Augenblicke Vor: 
wüͤrfe macht! Hoffe Herz, man wird nicht auf einmal 
der größte Boͤſewicht, aber man wird es nach und nach. 
Still! Es koͤmmt jemand. Zuruͤck, Herz, unter die 
Maske deiner alten Verſtellung. Niemand darf Lu⸗ 
ciens Haͤßlichkeit kennen außer ſie ſelbſt. Doch nein! 
es iſt Betty. Das Laſter erroͤthet niemals vor ſeines 
gleichen. 


— 


Zweyter Auftritt. 
Lucie. Betty. 


Betty. Hier Fräulein, leſen Sie dieſen Brief. Er 
iſt von Sir Karln. Vielleicht koͤnnen Sie noch einmal 
Ihre Begierde zu ſeufzen befriedigen. 

Lucie. Wie? ſind meine Wuͤnſche ſchon erhoͤrt? 
Grauſamer Himmel! Ja ich habe niemals vergeblich 
geflehet, wenn ich dich um mein Ungluͤck gebeten habe. 
Karl iſt untreu. Ich werde denn, wie ich gemünfcht 
habe, wieder elend ſeyn. Ich werde jemanden mehr 
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verfluchen koͤnnen, als mich ſelbſt. Aber wie viel wird 
es nicht meinem Herzen koſten! Nimm den unſeligen 
Brief zuruͤck. Ich fuͤhle bereits alles. Sein Inhalt 
kann meinem Grame nichts hinzuſetzen. 

Betty. Und eben deswegen leſen Sie ihn, oder er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich ihn leſen darf. 

Aucie. Lies ihn dann. Deine grauſame Seele 
wuͤrde eine Freude verlieren, wenn ſie mir eine von 
meinen Qualen verſchweigen ſollte. 

Betty. Urtheilen Sie, ob Sie gerecht find. (Betty 
tief) „Die Rache des Himmels verſolget meine Treus 
»loſigkeit gegen Sie. Mein Vater widerſetzt ſich auf 
»das heitigfte unferer Vermaͤhlung. Meine Liebe trium⸗ 
„phiret Über meinen Gehorſam Es iſt alles zu einem 
„Mittel bereit, welches uns auch wider feinen Willen 
„gluͤck ich machen ſoll Begeben Ste ſich ſogleich auf 
„dasjenige einſame Zimmer, das ſo oft der verſchwiegne 
„Zeuge unſerer Glückſeligkeit geweſen iſt. Amalie weiß 
„von allem nichts. Laſſen Ste ſich weder von ihr noch 
„von jemand ſonſt ſchen, wenn es möglich iſt. Eilen 


„Sie. Jede verzögerte Minute kann ein unwieder⸗ 


„bringlicher Verluſt ſeyn für 


Ihren 
ax zaͤrtlichſten 


Kari Southwell. 


gucie. Sind meine Ahndungen vergeblich geweſen? 
Sir Wellheim widerſetzet ſich unſerer Vermaͤhlung. 
Was will aus mir werden? werde ich nicht — 
Betty. 


— 
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Betty. Keine Klagen! Schieben Ste dieſelben eine 
einzige Stunde noch auf. Hernach klagen und weinen 
Sie ſich ſatt. Eilen Sie, wenn Sie nicht die grau ſamſte 
Feindinn von ſich ſelbſt ſeyn wollen. 

Lucie. Ungeſtüme Betty, ſage mir wenigſtens — 

Betty. Nichts ſage ich Ihnen. — Sind Sie noch 
hier? Ewige Verzoͤgerung! Mich daͤucht ſchon, als 
ob ich jemand kommen hoͤrte. 

Lucie. Herz! zu was für neuen Unruhen wirſt 
du eilen? O mit wie viel Muͤhe erkaufen wir unſere 
Laſter und die Strafen derſelben; da uns oft die firenafte 
Tugend nicht die Hälfte dieſer Muͤhe wuͤrde gekoſtet 
haben! (Geht ab.) 

Betty. Mein Fraͤulein muß alle ihre Seufzer mit 
einer Moral beſchließen. Dieß iſt die Gewohnheit al 
ler der kleinen Seelen, die ſich noch nicht von den ein⸗ 
gepflanzten Vorurtheilen der Kindheit losgeriſſen ha⸗ 
ben. Aber wir großen Geiſter, die wir uͤber alle dieſe 
engen Begriffe weg ſind, wir wiſſen weiſer, daß alle 
Mühe um die Tugend unnuͤtz verſchwendet iſt, außer 
diejenige nicht, welche dem Laſter durch die aͤußerliche 
Mine der Tugend die Freyheit erwirbt, deſto ſicherer 
laſterhaft ſeyn zu koͤnnen. Doch ſtill, ich hoͤre jeman⸗ 
den. Es iſt der Gang unſers alten Herrn. Einen Au⸗ 
genblick eher, waͤre er zu der allerunbequemſten Zeit in 
meinem Leben gekommen. Weg, Betty, mit deiner 
derwaͤgenen Mine. Zuruͤck unter das Joch der gluͤck⸗ 
lichen Heucheley, die dir ſchon ſo viele erwuͤnſchte 
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Stunden in diefem Haufe gegeben hat. Zieh dein Ges 
ſicht in feine gewoͤhnlichen Falten. Er ift da, ſeufze. 


Dritter Auftritt. 
Willhelim Southwell. Betty. 


Willhelm. Biſt du nicht bey deiner Fraͤulein, 
Betty? 

Betty. Ich habe ſie einen Augenblick allein gelaſſen. 
Sie ſchlummert, einige Minuten die Ruhe zu empfin⸗ 
den die ſie ſchon ſo lange entbehrt hat. 

Willhelm Laß ihren Schlummer geſegnet ſeyn, 
o Gott! Zeig ihr in ihrem Traume die Tugend in aller 
ihrer liebenswuͤrdigſten Vollkommenheit, und laſſe ſie 
nie v.rgeffen, was fie dieſer Tugend ſchuldig iſt. Ich 
haͤtte gern gewuͤnſcht, mit ihr zu ſprechen; aber ihr 
Schlummer iſt mir zu heilig, als daß ich ihn ſtoͤren 


ſollte Ach Betty, fie hat mir ſchon in wenig Stun⸗ 


den manchen Seufzer gekoſtet! 

Betty Die arme Fraͤulein! Der Himmel weiß es, 
wie viel heimliche Thraͤnen ich uͤber die Schmerzen ge⸗ 
weint habe, die ich fie einige Zeit daher habe ausſte⸗ 
hen ſehen. Heute nur habe ich erſt die ungluͤckliche 


Urſache derſelben erfahren. Wie hat ſich doch dieſe 


elende Leidenſchaft in ihr reines und tugendhaftes Herz 
einſchleichen koͤnnen? Sah ſie nicht das unſtraͤfliche 
Bepſpiel eines Sir Willhelm vor ihren Augen? 

| Will⸗ 
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Willhelm. Schilt fie nicht, Betty. Das froͤmmſte, 
das erfahrenſte Herz iſt oft an dieſer Klippe geſcheitert. 
Wird daher unerfahrne Jugend jederzeit dieſe gefährs 
liche Klippe vermeiden koͤnnen? 

Betty. Guͤtigſter Sir! Wie ſind Sie doch jeder⸗ 
zeit, ſelbſt bey den Fehlern Ihres Naͤchſten, lauter 
Liebe, lauter verzeihende Nachſicht! Wahrhaftig, dieß 
heißt groß, göttlich sroß ſeyn! O daß doch Lucie nur 
eine einzige Freude der Tugen fo vollkommen empfins 
den koͤnnte, als ſie das edle Herz eines Sir Willhelm 
‚empfinden muß! Würde fie dieſe einzige Freude für 
alle Freuden, die ihr die ganze Welt anbieten koͤnnte, 
vertauſchen wollen? 

Willbelm. Hoffe, Betty, daß ſie w einmal die 
Freude, tugendhaft zu fern, unverfaͤlſcht empfinden 
wird. Das edelſte Herz kann ſich verirren, aber es 
wird ſogleich wieder auf den rechten Weg zuruͤckkeh⸗ 
ren, ſobald es ſeine Verirrungen merken wird Un— 
terſtuͤtze ihre wankende Tugend durch deine Lehren 
und dein Beyſpiel. 

Betty. Wäre ich werth, in Ihren Dienſten zu ſeyn, 
wenn ich es nicht thaͤte? Iſt es nicht meine Pflicht? 
Hundert kleine Liſten erfinde ich taͤglich, ihr die Rei⸗ 
zungen der Tugend zu zeigen. Jetzt leſe ich ihr etwas 
aus einem geiſtlichen, jetzt aus einem moraliſchen 
Schriftſtellen vor. Bald erzähle ich ihr eine Geſchichte, 
in der fie die Tugend in ihrer erhabenſten Gluͤckſelig⸗ 
keit und das Laſter in feinem niedrigſten Elende er: 
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blicken kann; und jederzeit habe ich das Vergnügen, 
daß ſie meine Bemuͤhung mit einem Seufzer für die 
Tugend vergilt. 

Willhelm. Fahre fort , gute Betty, und erwarte 
die Belohnung des Himmels, der noch keine loͤbliche 
Bemuͤb ung unvergolten gelaſſen hat. Wiſſe, ein irren⸗ 
des Herz zur Tugend zuruͤckgefuͤhrt zu haben, iſt mehr 
Ruhm, als eine Krone auf ſein Haupt zu erwerben. 
Kehre jetzt zu deiner Fraͤulein zuruͤck; und wenn ſie 
erwacht, ſo ſage ihr, daß ich ſie in meinem Zimmer 
erwarte. > 


Betty. Aber Sir, Sie werden fie doch mit eben 


der Liebe, mit eben der Zaͤrtlichkeit erwarten, als 
ſonſt. Doch verdienet nicht ihr Fehler von der ſtreng⸗ 
ſten Tugend Verzeihung? Wie ſollte ihn das guͤtige 
Herz eines Sir Willhelm nicht verzeihen koͤnnen? 
Willbelm. Dein Eifer für Lucien verdienet Lob. 
Geh! ich ſehe meinen Freund kommen. 
(Betty geht ige 


Vierter Auftritt. 


Wilhelm Southwell. Robert. 


Robert. Nun, Willhelm, haft du den Sieg über 
deine unnuͤtze Scham und Luciens Herz davon getra⸗ 
gen? 

Willhelm. Noch nicht. Sie ſchlaͤft und mein Herz 
muß noch einige Augenblicke laͤnger vor der Minute 
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erzittern), da es ſich ſelbſt in Lueiens Gegenwart vers 
dammen ſoll. 
Robert. Deine Verzoͤgerung wird dir noch weit 
mehr Seufzer koſten, als alles Vorhergehende. 
Willhelm. Grauſamer Freund! ſoll ich den Schlum⸗ 
mer eines geaͤngſtigten Herzens ſtoͤren, das ohnedieß 
kaum mehr weiß, was Ruhe iſt? 


Fuͤnfter Auftritt. 
; Die Vorigen. Amalie, 


Amalie. Ach Sir Willhelm, welche Grauſamkeit! 
Haͤtte ich ſie wohl in einem Herzen wie das Ihrige 
denken koͤnnen? Der arme Karl! die unaluͤckliche Lu⸗ 
eie! Wiſſen Sie bereits, wozu ihn Ihre Grauſamkeit 
getrieben hat? Ich habe es dieſen Augenblick erſt durch 
ſeinen Bedienten erfahren. Er iſt Ihre und Luciens 
Gegenwart gefloben , um in der Entfernung zu verſu⸗ 
chen, ob er fein Herz gegen den beſten Vater Gehor⸗ 
ſam lehren kann. Ja! koͤnnen Sie wohl wünſchen, 
daß er Ihnen gehorſam ſeyn möge, wenn Sie Lueien 
jemals aufrichtig geliebt haben Betty hat mir geſagt, 
daß ſie ſchlaͤft. Wie ſchrecklich muͤſſen ihre Traͤume 
ſeyn, wenn ſie Ahndungen ihres Ungluͤcks empfindet! 
Wie ſoll ich ihr ihr neues Ungluͤck entdecken, ohne ſie 
zu toͤdten? 

Willhelm Wiederholen Sie mir es noch einmal, 
meine liebe Amalie. Karl hat ſich entfernt, ſeinem 
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Herzen Gehorſam gegen ſeinen Vater zu lehren, ſagen 
Sie? Iſt es gewiß? taͤuſchen Sie mich nicht. 

Amalie. O muͤßt ich doch nicht wuͤnſchen, daß es 
falfch wäre! Was fuͤr einen ruͤhrenden Wettſtreit zwi⸗ 
ſchen einer verzweifelnden Liebe und der kindlichen Pflicht 
muß nicht ſein Herz fuͤhlen! Er muß ſich ſeinem Vater 
aufopfern, ließ er mir ſagen. 

Willhelm. Ja Robert, noch ſpricht eine ſchwache 
Stimme der Pflicht in feiner Seele; Er muß ſich mir 
aufopfern! Wie viel wird ſein Herz leiden muͤſſen! 

Amalie. Wie viel wird er nicht leiden muͤſſen, 
ſeufzen Sie? Wer war es, der ihm dieſe Leiden ver⸗ 
urſachte? Wird Lucie weniger leiden? 

Willhelm. Wünſchen Sie mit mir zur Beruhigung 
eines ungluͤcklichen Vaters, daß ſeine Pflicht uͤber ſei⸗ 
ne Leidenſchaft triumphiren moͤge. 

Amalie. Nein, meine Seele hat noch nie einen uns 
gerechten Wunſch gethan! Laſſen Sie mich wuͤnſchen, 
daß ich den wuͤrdigſten Vater ſich und feinen Sohn 
moͤge gluͤcklich machen ſehen. 

Willhelm. Sie wiſſen nicht, was Sie wuͤnſchen; 
Sie wuͤrden ſonſt weniger ungerecht ſeyn. Suchen 
Sie mit mir meinen Sohn und Ihre Freundinn von 
dieſer Krankheit zu heilen, wenn Sie Ihrer Tugend 
Ehre machen wollen. Ehe ich in eine Verbindung 
meines Sohns mit Lucien willige, eher wünſche ich das 
aͤrgſte, was ich fürchten kann, daß fie ſich beide un⸗ 
werföhnlich haſſen mögen, 

Amalie. 
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Amalie. Amalie fol vergeſſen, daß fie diefen 
Wunſch aus dem Munde des Sir Willhelm gehoͤrt hat! 

Robert. Genug, meine Tochter! Niemand als du 
hat weiter Rechte auf Karls Herz. 

Amalie. Ich? Rechte auf ſein Herz? Nein, mein 
Vater! ich habe Ihnen bereits geſagt, warum ich 
keine haben kann. Sollten Sie mir ſolche aufzwingen 
wollen? Nimmermehr! Sie haben noch nie gewuͤnſcht 
Ihre Tochter ungluͤcklich zu ſehen, und ſie wuͤrde es 
gewiß ſeyn, ſelbſt in dem Beſitze der größten Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, wenn fie dieſelbe durch die Thraͤnen ihres Nächs 
ſten, ja ſogar ihrer Freundinn erkaufen muͤßte. Sir 
Willhelm, Karl und Sie ſelbſt, mein Vater, würden 
die niedriggeſinnte Amalie verachten muͤſſen, wenn ſie 
ſich dieſer Rechte anmaßen koͤnnte. 

Willhelm. Daß ich doch nur noch leben moͤchte, 
meinen Sohn in den Armen einer Gemahlinn nur mit 
halb ſo viel Verdienſten, als die Ihrigen, gluͤcklich zu 
ſehen! 

Amalie. Geben Sie ihm eine Gemahlinn mit 
noch doppelt fo viel Verdienſten, als Ihrem guͤtigen 
Auge an mir zu finden beliebt; geben Sie ihm Lucien. 
Ich wuͤrde bey einer jeden weniger edeln Seele, als 
die Ihrige, noch den Bewegungsgrund gebrauchen, 
daß es nicht mehr die von allen Gluͤcksguͤtern völlig ent⸗ 
bloͤßte Lucie iſt, für die ich bitte. Bettertons großmuͤ⸗ 
thiges Vermaͤchtniß kann bey dem Sir Willhelm allein 
keinen Eindruck machen. 
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Willbelm. Lueie mit einem Herzen voll Tugend, 
und alles des uͤbrigen, das die Welt Gluͤck nennet, 
beraubt, wuͤrde von mir einer Prinzeſſinn vorgezogen 
werden: ſo wie ich ſie, ohne dieſe Tugend, ſelbſt mit 
einer Krone verachten wuͤrde. Waͤre dieß das einzige 
Hinderniß, wer alle, die wir hier glücklich zu ſeyn ſeuf⸗ 
zen, waͤren es. 

Amalie. Ich kenne das wichtigſte Hindernih, das 
noch uͤbrig iſt. Es iſt die Geburt meiner ungluͤckli⸗ 
chen Freundinn. Ihre Aeltern konnten fo grauſam 
ſeyn, fie wegzuſetzen. Entweder die Schande, oder 
ein alltuniedriser Stand erlauben alſo die Verbindung 
mit Ihrer Familie nicht. Was kann in dem erſtern 
Falle Lucie für die Verbrechen ihrer Aeltern? Verdie— 
net fie unglücklich zu ſeyn, weil dieſe Aeltern laſterhaft 
waren? Ein niedriger Stand kann Sie von dieſer Ver⸗ 
bindung nicht abhalten, wenn Sie nicht ſelbſt ein Vers 
brechen begehen wollen. Warum entriſſen Sie Dies 
ſelbe ihrer Niedrigkeit? Warum gaben Sie ihr eine 
Auferziehung, die ihr Herz nach einem Gluͤcke zu ſeuf⸗ 
zen anreitte, das fie ſich ſonſt niemals zu hoffen er⸗ 
kuͤhnt haben würde? Ach! ſehen Sie Yueten und Ih⸗ 
ren Sohn; Verzweiflung und Zärtlichkeit auf ihren 
Geſichten. Koͤnnen Sie Beide ohne Thraͤnen ſehen? | 
Amalıe kann es nicht; fie ſoll fir in der Stille aus 


weinen. 
(Sie geht ab.) 
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Schster Auftritt. 
Sir Wilhelm. Sir Robert. Sir Karl 


und Lucie. 


Willbelm (zu Nobert.) Unterſtütze mich, wenn meine 
Seele nicht unter ihren Leiden erliegen ſoll. 

Lucie, (die ſich zu Sir Wilhelms Fuͤßen werfen will, der 
fie aber zurückhaͤlt.) Sehen Sie eine Verbrecherinn zu 
Ihren Fuͤßen, die unter der Furcht der grauſamſten 
Ihrer Strafen und der Hoffnung Ihres Mitleidens zit⸗ 
tert. Aber verdient eine Undankbare, eine Heuchlerinn 
einen einzigen Blick Ihres Mitleidens? Iſt es etwa 
noch die Lucie, die blos durch den Mangel ungluͤcklich 
war, wenn fie anders bey dem Weberfinffe ihrer Lin: 
ſchuld unglücklich ſeyn konnte? Es iſt eine Unwurdige, 
die nie von einer Tugend, wie die Ihrige, geliebt zu 
werden verdiente; die ihr Herz einer ungluͤckſichen vei— 
denſchaft preisgegeben hat; die ſich ſelbſt noch mehr 
durch das Geſtaͤndniß dieſer Leidenſchart erniedrigetz 
und die ihre Verbrechen dadurch noch vermehrt, daß 
fie den gütigfien, den tugendhafteſten Mann als den 
Urheber ihrer Verbrechen anklagt. Warum empfan⸗ 
den Sie doch einen einzigen Trieb des Mitleids und 
der Menſchenliebe gegen mich? Warum waren Sie 
nicht eben fo grauſam als meine barbariſchen Aeltern, 
und ließen mich in dem Mangel umkommen, in dem 
Sie mich fanden? Ohne Ihre Liebe wäre ich gluͤck⸗ 
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lich geweſen, da ich jetzt durch dieſelbe unglücklich 
geworden bin — 

Karl. Und Ihr Sohn wird ewig ohne den Ber 
fig feiner Eueie eben fo ungluͤcktich ſeyn. Können Sie 
die Natur ſelbſt verlaͤugnen? Sollen — vergeben Sie, 
meine Seele ſelbſt zittert vor dem Gedanken — ſollen 
Lucie und Ihr Sohn die einzigen ſeyn, die den Mann 
verfluchen muͤſſen, den alle übrige Menſchen ſegnen? 
Ach! mein Vater, wo ik die Weiuft hin, welche Ihr 
Auge verrieth, wenn Sie ehedeſſen Ihren damals noch 
glücklichen Sohn und Ihre Lucie in Ihre Arme ſchloſ— 
fen, und den Himmel baten, fie glücklich zu machen? 
koͤnnen dieſe Bitten Ihr Ernſt geweſen ſeyn? und 
ſind gleichwohl einem Herzen voll Liebe andere moͤg⸗ 
lich geweſen? a | 

Robert (ſachte zu Sir Wilhelm.) Willhelm, dieß iſt der 
entſcheidende Augenblick. Du weißt, was du zu thun 
haſt. 5 
Lucie. Ich leſe die Bekuͤmmerniß, die ich Ihnen 
verurſache, und den Zorn, den ich verdiene, in Ihrem 
Stillſchweigen. Raͤchen Sie ſich und geben Sie mich 
dem Elende wieder, dem Sie mich entriſſen haben. 
Senden Sie mich zu dem unnatuͤrlichen Vater zuruͤck, 
der mich verſtieß. Ich will dadurch, daß ich ihn durch 
meine Gegenwart quaͤle, an ihm die Seufzer raͤchen, 
die ich in Ihrer Perſon der Tugend ſelbſt gekoſtet habe. 
Schmerz iſt der Dank, den ich Ihnen für Ihre Wohl 
thaten zuruͤckgeben muß. Ich ward von der Natur 
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verdammt, die Qual meiner Nebenmenſchen zu ſeyn. 
Es war nicht genug, daß ich es für diejenigen war, 
die mich gebaren; ich mußte es auch Ihnen werden. 
Unguͤtige Natur, warum ward ich von dir durch ein 
Leben beſtraft, um das ich dich nie gebeten habe? 

Willhelm. Lucie! Lueie! Diefer Seufzer iſt der 
erſte von Ihnen, der meinen Zorn verdiente. Nur der 
ausſchweifenden Hitze kann das gegen Sie zaͤrtlich ge⸗ 
finntefte Herz deuſelben verzeihen. Fuͤrchten Sie, daß 
der Himmel ihn vielleicht ſchwerer verzeihen möchte, 
Ach, koͤnnte ich Sie aluͤcklich machen! Mein Blut — 
Robert. Vergebliche Umfchweife! Lueie, Ihre Ge: 
burt ⸗⸗⸗ 

Willhelm, (ſachte zu Sir Robert) Willſt du alles vers 
geſſen, was du der Scham und Behutſamkeit ſchuldig 
biſt? 

Lucie. Nein! Sir Robert, reden Sie fort. Sie 
find weder der Scham noch der Behutſamkeit Etwas 
ſchuldig. Ja ich weiß, meine Geburt iſt das ung'uͤck⸗ 
liche, das rechtmaͤßige Hinderniß. Ich bin ſi un ehl⸗ 
bar einem Verbrechen ſchul sig, welches eine urch hre 
Leidenſchaften ungluͤckuche V tion mehr in die Welt ge⸗ 
ſetzt hat. Wie konnte ſich Stolz und Unſinn in Lueien 
fo weit vergeſſen, daß ſich dieß Herz, das ewig unter 
einer unverdienten Schande zu ſeufzen beſtimmt war, 
ſo vieler Hoffnung erkühnen durfte? Aber gleichwohl 
iſt dieſe Geburt das einzige, was mir dieſe Hoffnung rau⸗ 
bet. Sie kennen alle meine Gebrechen, meinen Stolz, 
G meine 
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meine Hitze, Sir Willhelm. Wie oft empoͤrt ſich dieß 
Herz wider ſeine heiligſte Pflicht? Wie oft will es 
dieſen Vater einen Boͤſewicht nennen, der die Urſache 
iſt, daß ich unglücklich bin! wie oft will es dieſe Mut⸗ 
ter wegen ihres Verbrechens anklagen! Verdienen dieſe 
Aeltern nicht blos die Rache des Himmels wegen der 
Schmerzen, die ſie Ihnen durch mich gemacht haben? 
Doch ich weiß, Sie ſind großmuͤthig; Ihr Beyſpiel 
ſelbſt wird mich lehren, den Himmel anzuflehen, daß er 
denſelben die Strafen dieſer Rache, die ſie verdienen, 
ſchenken moͤge. 

Robert. zu Sir Wiühelm.) Deine Verzögerung verdies 
net alle die Qual, die ich dich empfinden ſehe. 

Willhelm. Könnten Sie mein Herz ſehen, Lucie! 
Sie wuͤrden mich mehr bedauern, als Sie Mitleiden von 
mir verlangen. Fodern Sie alles von mir, nur meinen 
Sohn nicht. Nie kann ich Ihnen meine Einwilligung 
zu einer Vermaͤhlung mit ihm geben. Man laſſe mich 
allein mit Ihnen, und Sie ſollen mein ganzes Herz 
ſehen. Du aber, Karl, hoͤre den letzten Befehl eines 
guͤtigen Vaters. Nimmermehr ſollſt du Lueien als 
deine Gemahlinn umarmen duͤrſen. 

Rarl. Und weder Sie, noch der Himmel ſelbſt ſol⸗ 
len ſie aus meinen Armen reißen. 

Willhelm, (der ſie mit Gewalt aus den Armen feines 
Sohns nimmt.) Zittere, Boͤſewicht, daß die Rache 
ihren Donner bereits wider dich aufgehaben hat. 

Karl. Ungerechter Vater, wollen Sie mir meine 
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Gemahlinn rauben? Wiſſen Sie, daß ich dasjenige 
nunmehr durch die Gerechtigkeit von Ihnen erzwingen 
will, was ich durch Liebe vergeblich von Ihnen zu ers 
halten geſucht habe. Ich bin dieſen Augenblick mit 
ihr vermaͤhlt. Lift und Liebe haben alle Ihre Graus 
ſamkeiten hintergangen. Wir haben die wenigen Aus 
genblicke genutzt, die uns Ihre Nachlaͤßigkeit erlaubt 
hat. Rauben Sie mir noch Lueien, wenn Sie Finnen. 
Ich bereue nichts, als das unnuͤtze Vertrauen, das ich 
zu Ihrer Guͤtigkeit gehabt habe, daß Sie der Liebe ei⸗ 
nen Fehltritt verzeihen wuͤrden. Nein, meine Lueie! 
hier iſt kein Mitleiden zu hoffen. Kommen Sie, meine 
liebe Gemahlinn — Suͤßer Name! — kommen Sie, 
laſſen Sie uns einen grauſamen Vater fliehen, und in 
der einſamen Gluͤckſeligkeit der Liebe ſeine Drohungen 
vergeſſen. (Er will ſie wegfuͤhren.) 

Willhelm. Wohin, Boͤſewicht? Geh allein aus 
meinem Geſichte, ſo weit dich die Rache des Himmels 
gehen laͤßt, und nimm den Ruhm mit dir, daß du der 
Moͤrder deines Vaters geworden biſt. Bleiben Sie bier, 
Lucie, wenn Sie nicht noch alle Empfindungen der Tu⸗ 
gend verloren haben. Mit dem Blute feines Va— 
ters muß er Ihren Beſitz erkaufen. a 

Karl. Erinnern Sie ſich an die Geluͤbde, meine 
Gemahlinn, die Sie mir dieſen Augenblick in dem An⸗ 
geſichte des Himmels gethan haben, und folgen = 
mir. 

Willhelm. e daß ſie der Himmel nicht ge⸗ 
0 G 2 hoͤrt 


100 e . 
hoͤrt haben moͤge. — Erinnern Sie ſich an die Pflich⸗ 
ten, die Sie meinen Wohlthaten ſchuldig find. 

Lucie, Ich verfluche Ihre Wohlthaten, ich verflu⸗ 
che mich ſelbſt. Gehen Sie, gehen Sie, Karl, daß ich 
nicht noch mehr Laͤſterungen ausſtoßen muß. 

Karl. Meine verdammte Leichtglaͤubigkeit! Wars 
um hofte ich doch von Ihnen Vergebung zu erhalten? 
Haͤtte ich mich mit meiner Gemahlinn gleich in Si⸗ 
cherheit begeben, ich wuͤrde nunmehr, ohne den Him⸗ 
mel zu beleidigen, uͤber den unbilligen Zorn eines Va⸗ 
ters lachen koͤnnen. — Doch, Sie ſollen mir Lucien 
nicht laͤnger mehr zuruͤckhalten. Ich will ſie beſitzen, 
und wenn ich mir ihren Beſitz durch meiner Seelen 
Seligkeit erkaufen fol. (Geht vou Wuth ab.) 

Wilhelm. Robert, eile ihm nach, und verſuche, 
ob noch ein Mittel übrig iſt, den Verlornen aus dem. 
Abgrunde zu retten, in den er ſich ſtuͤrzen will. Ich 
will hier indeſſen Lucien zu beruhigen ſuchen. 


Siebenter Auftritt. 
Sir Wilhelm. Lucie. 


Willhelm. (vor ſich) Gott! der ſchreckliche Augens 
blick nahet heran, da ich mich ſelbſt als ein Verbre⸗ 
cher wegen eines Laſters anklagen ſoll, das ich an Lu⸗ 
eien ſtrafen will. (Zu Lucien.) Die Umſtaͤnde, in denen 
ich Sie und mich ſehe, dringen mir ein Geheimniß ab, 

das 


— S See 101 


das ich ſonſt noch lange in meiner Bruſt wuͤrde ver⸗ 
borgen haben. 

Aucie. Behalten Sie es, was es auch für eines 
ſey. Meine Seele iſt jetzt nicht faͤhig es anzuhoͤren. 

Willhelm. Sie müffen es — Mein thoͤrichtes Herz! 
welche Bewegungen! — Sie wiſſen, ich habe Sie ge⸗ 
liebt. — Ach, Lucje! koͤnnten Sie doch in meiner Seele 
leſen, ohne daß ich reden dürfte! 

Lucie. Ja, ich weiß, Sie haben mich geliebt, ſo 
lange ich es verdiente gelicht zu werden. 
Willhelm. Ich bin ſtrafbarer als SR Der Tod 
meiner Frau — 

Aucie. Breitete die erſte finſtere Wolke über Ihr 
heiteres Geſicht aus. Es war um dieſen ungluͤcklichen 
Zeitpunkt herum, da Sie ſich einer gewiſſen verlaſſe— 
nen Kreatur erbarmeten, und ſie von der Frau Nor⸗ 
ris zu ſich nahmen. 

Willhelm. Sie verſtehen mich nicht. Ich muß — 
ich muß Ihnen ſagen — Diefe Aeltern, die Sie — 

Eucie. Nichts von dieſen Aeltern, wenn ich bitten 
darf, Sir! Mein umher getriebenes Herz iſt in dieſem 
ſchwarzen Augenblicke lauter Wuth. Ich muß dieſe Ael⸗ 
tern in ihm verabſcheuen, ſo ſehr ich mich ſelbſt da⸗ 
fur ſtraſe. Ich bin ihnen nichts als meine Leiden, 
meine Verzweiflung ſchuldig. Laſſen Sie mich in Ih⸗ 
ren Augen nicht noch abſcheulicher werden, als ich 
ſchon bin. Muͤſſen Sie mich nicht ſchon genug haſſen, 
daß ich Ihnen Ihren Sohn geraubt habe? 
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Willhelm. Ich follte Sie haſſen? Meine ganze 
Seele iſt Liebe für Sie. Was für ein quälender Ges 
danke für mich, wenn Sie meine Liebe mit Haß be⸗ 
lohnen ſollten? Wuͤrden Sie nicht Ihren Vater haſſen? 

EZucte. Nein, mein Vater! erlauben Sie mir eins 
mal dieſen Namen, ich habe einiges Recht dazu. Lucie 
muß Ihnen leider für Ihre Wohlthaten Undank, aber 
keinen Haß zuruͤckgeben. Der Vater meines Ge⸗ 
mahls — 

Willhelm. Vergeſſen Sie dieſen unmärdigen Ges 
mahl. Es wird noch ein edleres Herz ſeyn, das Sie 
gluͤcklich machen kann. — Warum find doch meine 
Umarmungen, meine Kuͤſſe, ſelbſt meine Seufzer und 
mein zitterndes Herz zu ſchwach, Ihnen zu entdecken, 
was ich empfinde — Ein — Unſelige Betty! welcher 
boͤſe Engel hat dich in dem ungluͤcklichſten dane 
hergeſandt? 


Achter Auftritt. 15 
Die Vorigen. Betty. a 


Betty. Ach Sir! Man hat dieſen Augenblick in 
dem großen Garten einen Schuß gehoͤrt, und vor we— 
nigen Minuten hat Heinrich Ihren Sohn wuͤthend mit 
einem Piſtol in der Hand in den Garten gehen ſehen. 
Sir Robert hat ſich mit Zittern nach der Gegend des 
Schuſſes begeben und er weiß nicht, ob er Sie el 
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willhelm. Ungluͤcklicher Vater, der den Tod feines 
Sohnes faſt als eine Gluͤckſeligkeit wuͤnſchen muß. 
Betty, hilf Lucien? (Geht ab.) 

Betty. Fraͤulein, Fraͤulein, werden Sie keine Märs 
tyrinn der Liebe. Sir Karl lebt; er wird den Augen- 
blick bey Ihnen ſeyn. Vergeben Sie mir, daß ich 
Sie nothwendig habe erſchrecken muͤſſen. 

Lucie. Misgoͤnnſt du mir noch das Gluͤck zu ſter⸗ 
ben, ohne von dir geauaͤlt zu werden? | 

Betty. ft dieß alle die Belohnung meiner Dienſte? 
Hoͤren Sie doch. Sein Selbſtmord war das herrlich, 
ſte Werk meines eigenen Witzes. Ich hatte ſchon vor⸗ 
aus im Nothfall, wenn der alte Herr nicht einwilligen 
wollte, ein neues Mittel erfunden, auch ohne ſeine 
Einwilligung Ihr Gluͤck zu befördern. Karl hat fein 
Piſtol ſo wenig toͤdtlich fuͤr ſich losgeſchoſſen, daß er 
Sie gleich ſelbſt abholen wird. Es war das bequemſte 
Mittel, den Sir Robert, feinen Vater und alle Be; 
dienten vom Hauſe, zu entfernen und Sir Karls Flucht 
mit Ihnen zu befördern. Sein getreuer Heinrich hält 
ſchon Pferde an einem verborgenen Orte bereit. Die 
hereingebrochene Dunkelheit wird Ihrer Flucht guͤnſtig 
ſeyn. Sehen Sie Sir Karln, Fraͤulein! 
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Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Sir Karl. 


Karl Kommen Sie geſchwind, liebſte meiner Sees 
len. Gluͤckſeligſter Augenblick! Er wird Sie dem zaͤrt⸗ 
lichſten Gemahl in die Arme liefern. 

Lucie. Sind Sie es wirklich? Sie, den ich nach 
fo vielen Gefahren in meinen Armen halte? Meine 
Fuͤße zittern unter den Bewegungen des Herzens. Un⸗ 
terſtuͤtzen Sie mich, lieber Soutgwell. 

Betty. Weniger Liebe und mehr Muth, Fräulein. 
Es find die koſtbarſten Minuten Ihres Lebens. 

Karl. Und bald die gluͤcklichſten. (Sie wolen fie 
hinweg fuͤhren.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Vor gen. Wiliheim. 


wilhelm, der ihnen begegnet.) Halt, Boͤſewicht! 

Karl. Hmmel! war kein Donner mehr übrig, ihn 
oder mich vor dem ungluͤcklichen Augenblicke zu zer⸗ 
ſchmettern? 

Willhelm. Ich weiß alle deine verdammten An⸗ 
ſchaͤge. Die Gaade des Himmels hat mich deinen 
gottipfen Heinrich finden laſſen. Er hat alles geſtehen 
müſſen, und erwartet feine Strafe. Verlaß fie, wenn 
mein Herz noch einen Augenblick Liebe für dich fühlen 
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Karl. Behalten Sie dieſe Liebe. Der Haß eines 
grauſamen Vaters iſt Ruhm für mich. Beſitze ich 
nicht die heiligſten Rechte? und ich will dieſe Rechte 
wider Sie und alle Welt und Gott ſelbſt behaupten. 
Willhelm. Dieſe elenden Rechte ſollen bald aufge 
hoben ſeyn. — Und Sie ſelbſt, Lucie, umarmen ihn 
noch? Wo iſt Ihre Tugend? 
Lucie. Ich mag dieſe Tugend nicht, Sir. Ich 
wuͤnſche lieber mit Ihrem Sohne laſterhaft, als mit 
feinem Vater tugendhait zu ſeyn. Wer weiß, unge 

rechter Vater, ob Sie ſelbſt mehr als das aͤußerliche 
Blendwerk dieſer Tugend kennen? Wuͤrden Sie mir 
ſonſt meinen Gemahl rauben wollen? (Zu Sir Karln.) 
Nein! mein lieber Karl, unfere Seelen ſollen einanz 
der lieben, und wenn uns die ganze Welt deswegen 
haſſen ſollte. (Sie umarmen und kuͤſſen einander.) 

Willhelm. Gott! du ſiehſt es, ohne ſie und mich 
ſelbſt zu vertilgen? Verwegene! Euer Vater wird euch 
Gehorſam zu lehren wiſſen. Jakob, Friedrich, voll⸗ 
zieht meine Befehle. (Indem Sir Wiuhelm Lucien aus ſei⸗ 
nes Sohnes Armen reißt, und die Bedienten auf das Theater 
treten, werden noch folgende Worte geſprochen:) 

Zucie. Gewalt, Sir Karl! retten Sie Ihre Ger 
mahlinn. 

Karl. (der auf Wiuhelm zulaͤuft.) Zittern Sie vor eis 
ner beleidigten und raſenden Liebe — (Die Bedienten 
kemaͤchtigen ſich ſeiner.) Elende, dürft hr — 

(Sie fuͤhren ihn mit Gewalt ab.) 
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Willbelm. Eine geſchwinde Neife auf einige Jahre 
zu meinem Bruder nach Amerika, ſoll dieſes Feuer ſchon 
ausisichen. Ich gehe ſogleich Anſtalten hierzu zu tref⸗ 
fen, und Sie, Lueie, ſollen mir alsdann danken, daß 
ich Sie wider Ihren Willen gluͤcklich gemacht habe; 
und du Betty wiſſe, daß ich der Heucheley weit weni 
ger verzeihe, als jedem andern Laſter. (Geht ab.) 

Lucie. Hören Sie, barbariſcher Southwell, vollen⸗ 
den Sie Ihre Grauſamkeiten — Doch geh nur, meine 
Rache ſoll dich ereilen. Betty, was für Stuͤrme von 
Abwechſelungen hat mein Herz in wenigen Minuten 
ausgeſtanden. Schmerz, Hoffnung, Freude, Erniedri⸗ 
gung und Verzweiflung haben es alle ſeine Martern 
fuͤhlen laſſen. Wie iſt es doch noch zu empfinden fie 
hig! Sieh es jetzt ungluͤcklicher als jemals. 

Betty. Fuͤrchten Sie nichts, es ſoll, es muß gluͤck⸗ 
lich werden. Das Gluͤck der Betty ſelbſt verlangt es; 
Sir Willhelm hat meine Verſtellung entdeckt, und ich 
weiß, ich werde wider ſeinen Zorn keinen Schutz als 
in Ihrer vollzogenen Verbindung mit ſeinem Sohne 
finden. | 
Lucie. Keine Hoffnung! Sie iſt völlig todt in mei⸗ 
ner Seele. Ich habe bereits das Herz des Barbaren 
von ſeiner empfindlichſten Seite, durch die Thraͤnen 
und die Betten einer reuigen Tugend, zu rühren geſucht; 
und doch blieb es ein Fels fuͤr mich. Meiner Seele 
ſchauert vor gewiſſen Ahndungen. Seine Hartnaͤckig⸗ 
keit iſt unüberwindlich, wenn ſie richtig ſind. Die Un⸗ 
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terredung, die ich vor deiner Ankunft mit ihm gehabt 
habe, hat ſie in mein Herz eingepflanzt. Urtheile ſelbſt. 
Dieſer Southwell, dem ſonſt feine Tugend dey allen 
Umſtaͤnden die Mine eines geſetzten Mannes zu geben 
wußte, war lauter Verwirrung. Sein Geſicht glühete 
von einer erroͤthenden Scham, die ein ihm unanfäns 
diges Geheimniß zu verrathen ſchien Seine Reden 
lauter Dunkelheit, unzuſammenhaͤngend, ſtockend und 
von Seufzern unterbrochen Er umarmte mich, ſeine 
Kuͤſſe waren voll von einem gewiſſen Feuer, fein Herz 
klopfte, und jedes feiner Glieder zitterte. Er sprach 
mit einer Art von Enthuſiaſterey von feiner Liebe ges 
gen mich. Er verfprach mir einen wuͤrdigern Liebha⸗ 
ber als Karln. Deine Ankunft unterbrach ihn. Wie 
ſoll meine Seele alle dieſe Räthiel aufloͤſen? Sollte 
Thorheit und Laſter über fein Alter triumphirt haben? 
Sollte ſeine Liebe gegen mich mit ſeines Sohnes Liebe 
aus einerley Quelle fließen? Sollte mich ſeine Hart⸗ 
naͤckigkeit ſeinem Sohne blos deswegen verſagen, weil 
‚fie mich zu einem Opfer für ſich ſelbſt beſtmmt hat? 
Aber wuͤrde er nicht ſodann ein Boͤſewicht ſeyn? und 
ſeine Tugend — Doch was Tugend? Iſt ſie mehr 
als ein leerer Name, auch dann, wenn ſie in ihrem 
größten Glanze ſchimmert? Bewies es nicht Lueie bey 
allem ihrem Stolze ſelbſt, und ſollte der elende South⸗ 

well weniger fähig ſeyn, es zu beweiſeu? 
Betty. Der alte Southwell? in Sſe verliebt? 
Wirklich, Fraͤulein, ich würde lachen muͤſen, wenn 
unſere 
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unſere Umſtaͤnde weniger gefährlich waͤten. Aber fie 
find die gefaͤhrlichſten. Wenige Stunden 3 El 
nen Sir Karln auf ewig rauben. 

Lucie. Haben fie mir ihn nicht ſchon — 
Ja, mein Unglück iſt vollkommen. Nur der Tod kann 
mich von ihm befreyen, und ich verwuͤnſche meine 
Zagheit die ihn verzögert. Bald wird mich die Schande 
der Verachtung der Welt preisgeben, mich, die ſch 
ſonſt alle Welt außer mir zu verachten pflegte. Ach, 
wie grausam raͤchet dieſe Schande die flüchtigen Minu⸗ 
ten einer durch Laſter erkauften Glüͤckſeligkeit an mir! 
Ungerechter Himmel! warnm quält du mich allein? 
War Betty wen ger ſtrafbar als ich? ! 

Betty. Vergeſſen Sie Ihre alte Gewohnheit zu 
ſeufzen nicht. Wiſſen Sie wohl, daß dieſe Betty, die 
Sie anklagen, einen neuen Anſchlag zu Ihrer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit erfunden hat? Sir Karl iſt noch einmal der Ih⸗ 
rige, wenn Sie Muth genug haben, ihn zu erwarten. 

Lucie. Ich, Muth genug? unfehlbar zu einem 
neuen und groͤßern Laſter? Denn Betty kaun zu nichts 
weiter Muth von mir verlangen. 

Betty. Nennen Sie es lieber den einzigen Weg 
zu Ihrer Gluͤckſeligkeit. Vergeſſen Sie dieſe Blicke voll 
Erbitterung gegen Sir Willhelm. Suchen Sie ſich 
durch eine verſtellte Liebe und Gelaſſenheit noch einmal 
feine Zärtlichkeit zu erwerben. Sir Willhelm iſt alt. 
Die Welt kann ihn entbehren, und er wird ſich ſodann 
Ihrer Verbindung mit ſeinem Sohne nicht mehr wider⸗ 
ſetzen koͤnnen. Verſtehen Sie mich, Fraͤulein? 

Lucie. 
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Lucie. Ich verfiche dich Ungeheuer, und ich ſehe, 
daß der Teufel ſelbſt in deiner Seele wohnen muß, 
der ſich wie du freuet, den elenden Menſchen von einem 
verfluchten Verbrechen zu einem noch verfluchtern ſort⸗ 
zureißen. War es zu wenig Ruhm fuͤr dich, mich 
durch deine Kuͤnſte als eine ehrloſe weggeworfene Krea— 
tur zu ſehen? Mußteſt du mich noch als eine e Morde; 
rinn ſehen wollen? 

Betty. Wollten Sie es nicht dieſen Augenblick an 
ſich ſelbſt, und ich weiß nicht, an wem noch mehr 
ſeyn? Leben Sie wohl! Seufzen Sie mit Ihrem gu⸗ 
ten Sir Willhelm. Lieben Sie ihn ſogar, wenn es Ih— 
nen gefaͤllt. Betty hat alles fuͤr Sie gethan, was ſie 
hat thun koͤnnen. Sie muß nunmehr fuͤr ihre eigene 
Sicherheit ſorgen. 

Lucie. Bleib, Betty, bleib. Vergiß meine Hitze. 
Ich bildete mir ein, noch die ehemals mit Recht ſtolze 
Lucie zu ſeyn. Nein, ich bin die laſterhafte Luele, und 
was iſts, ob ich es in einem Grade mehr oder weniger 
bin? Ich ſoll Karln befitzen? und welch Lafer kann 
fuͤr meinen Stolz zu groß ſeyn, ihn zu erlangen? Ja, 
der alte Southwell ſoll ſterben! Stirbt er als ein Boͤ⸗ 
ſewicht, ſo iſt mir die Welt Dank ſchuldig, daß ich ſie 
von einem Heuchler befreye. Stirbt er tugendhaft, 
wohl, ſo will ich mich durch den Tod eines Tugend⸗ 
haften an dieſer verhaßten Tugend und an dem Him⸗ 
mel ſelbſt rächen. Aber was für neue Martern wer: 
den auf mein Hen in in den Defige einer Gluͤckſeligkeit 
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warten, die ich dem ahſcheulichſten Verbrechen ſchul⸗ 
dig bin? Thoͤrinn! ruhig, gluͤckſelig wird dieß Herz 
ſeyn. Dann nur werde ich die Heiterkeit der größten 
Voͤſewichte, die ich jetzt fo oft an ihnen beneide, bes 
ſitzen, wann ich ihnen gleich geworden bin. Komm 
Betty, lehre mich laſter haft und 3 im Laſter ru⸗ 
hig wie du ſeyn. 


Ende des vierten Akts. 


| 


. 6 1 
Erſter Auftritt. 


Lucie. Betty. 


Betty. Nunmehr da alles bereit if, da Sie in eis 
nem Augenblicke ſo gluͤcklich ſeyn koͤnnen, als Sie es 
wuͤnſchen, fangen Sie Ihre ewige Klagen von einer 
verlornen Tugend und ich weiß nicht, von was fuͤr 
Grillen mehr von neuem an. Glauben Sie mir, ich 
bin muͤde, ſie anzuhoͤren. 

Lucie. Klage nicht mich, klage die grauſame Na⸗ 
tur an, daß fie, ſelbſt mich noch mehr zu quälen, mir 
ein weniger unempfindliches Herz gegeben hat. Be— 
denke, es iſt der Southwell, der mir fo oft in feinen 
Armen eine faſt vaͤterliche Zaͤrtlichkeit und Liebe hat 
ſehen laſſen, der alle Tage auf eine neue Freude und 
Wohlthat fuͤr mich ſann — 

Betty. Ja, es iſt der Southwell, der Sie mit die⸗ 
fer väterlichen Zaͤrtlichkeit und Liebe in feine Arme ſchloß, 
weil er feine zukünftige Gemahlinn zu umarmen glaubte. 
Der Southwell iſt es, der Ihnen vielleicht blos Wohl⸗ 
thaten erwieß, um den Ruhm zu beſitzen, fie erwieſen 
zu haben; der bey aller Ihrer Freude mit einem gewiſ⸗ 
fen Stolze auf Sie herabſah, daß Sie feiner Wohltha⸗ 
ten noͤthis hatten; der Ihnen eben ſo wie die uͤbrige 
Welt mit eben ſo viel Verachtung, als er Ihnen vor⸗ 
her Zaͤrtlichkeit erwieß, begegnen wird, wenn Sie Ihre 
Schande nicht laͤnger werden verbergen koͤnnen. 

Zucie. 
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Lucie. Fahre fort, alle Wuth meiner Rache rege 

zu machen, und ich, ich werde faͤhig ſeyn, ihm nicht 
nur das Gift ſelbſt zu uͤberreichen, ſondern auch mit 
einer geheimen Wolluſt alle die kleinen Martern zu bez 
merken, mit denen er den Tod fuͤhlen wird. Iſt er 
nicht die Urſache meines Ungluͤcks, und habe ich ihn 
nicht ſchon zu lange ungestraft leben laſſen? 
Betty. Dieſe Stunde iſt die einzige, in der Sie 
noch zwiſchen der Schande und der Gluͤckſeligkeit waͤh⸗ 
len koͤnnen. Jetzt iſt Ihr Liebhaber noch in England, 
und der Tod ſeines Vaters wird ihn in wenig Augen⸗ 
blicken wieder zu Ihnen zuruͤckbringen. Selbſt nur 
heute noch kaun Ihnen Betty nuͤtzlich ſeyn. Sie wiſſen, 
der alte Southwell hat mich bart genug aus feinen 
Dienſten gejagt, weil ich Ihr Glück dem meinigen 
vorgezogen habe. Ich werde alle meine Liſt noͤthig ha⸗ 
ben, mich noch heute in ſeinem Hauſe aufzuhalten. 
Laſſen Sie dieſen Tag vorbeyſt reichen, fo werden Sie 
keine einige Seele mehr zur Geſellſchafterinn bey Ihren 
Klagen haben. | 

Lucie. Nein! das Opfer foll keinen Augenblick laͤn⸗ 
ger aufgeſchoben werden! Du aber o Rache, laß mich 
nicht mehr die eßemalige Zaͤrtlichkeit, laß mich Stolz, 
laß mich Verachtung in ſeinem Auge leſen, damit ſich 
mein Herz nie an fein thoͤrichtes Mitielden erinnern 
moͤge Wer empfindet dieß Mitleiden gegen Lucien, und 
wer verdient es alſo, daß ſie es gegen ihn fuͤhlet? Aber 
ich bttere, Betth! wie, wenn die Welt mein neues 


Verbrechen — 
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Betty. Fürchten Sie doch nichts! Iſt das möglich, 
daß ſie Etwas davon erfahren kann? 

Lucie. Sir Willtelm kommt! Ich kann unmöglich 
ſeine Gegenwart aussehen. Alle Standhaftigkeit mei⸗ 
ner Rache wankt! Befeſtige fie noch einige Augenblicke, 
du bift die einzige, die es thun kann. 


a 1850 Auftritt. 
Sir Willhelm. Sir Robert. 


Willhelm. War das nicht Lueie? Sie flieht mich 
unfehlbar aus Haß. Nichts fehlte noch, als dieſer 
Haß und die Verachtung meines eignen Sohnes, mein 
Unaläck vollkommen zu machen Und dieſe letztere, 
Robert, habe ich leider deiner voreiligen Freundſchaft 
zu danken f 

Robert. Gewiß! du tadelſt mich unbillig. Ich 
habe dadurch, daß ich deinem Sohne noch vor ſeiner 
Abreiſe die Urſache entdeckt, welche ſeine Verbindung 
mit Lucien unmoglich macht, das einzige Mittel ges 
waͤhlt, ihn vom Untergange zu retten. Mit was fuͤr 
Wuth und Haß gegen ſeinen Vater wuͤrde er abgereiſt 
ſeyn, da er nunmehr dieſen Haß, dieſen Abſcheu ges 
gen ſich wenden muß Ich bin nur unwillig auf dich, 
daß deine unzeitige Dazwiſchenkunft uad Eilfertigkeit 
mir die Gelegenheit geraubt hat, ihm noch alle Um⸗ 
ſtaͤnde er Sache zu entdecken. 

H Will⸗ 
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Wilhelm, Aber hast du mich nicht auch zugleich 
durch die Entdeckung dieſes Geheimuiſſes, das ich ſo 
forgfältig zu verbergen geſucht habe, in den Augen mei⸗ | 

nes eignen Sohnes verächtlich gemacht? Wie wuͤrde ich 
in ſeiner Gegenwart die Mine eines Vaters annehmen 
koͤnnen? Iſt es nicht noch die einzige Gluͤckſeligkeit 
für mich, die ich ihn vielleicht ſobald nicht wieder ſe⸗ 
hen werde? Konnteſt du dich nicht erinnern, was fuͤr 
ein elendes Geſchoͤpf ein Vater iſt, deſſen Verbrechen 
feinen eigenen Kindern bewußt find? r 5 

Robert. Aber Willhelm, dieſe gefährliche Kraurheit 
erfoderte ein eben fo gefährliches Gegenmittel. Folge 
mir, und entdecke die Unmoͤglichkeit dieſer Verbindung 
Lucien eben ſo, wie ich ſie deinem Sohne entdeckt habe. 
Kannſt du ſo grauſam ſeyn und ihr den einen Gegen⸗ 
ſtand ihrer Liebe rauben, ohne ihr einen andern wieder 
zu geben, den ſie noch zaͤrtiicher leben wuͤrde? 
wWillhelm. Schiit mich nicht grauſam. E iſt die 
blutigſte Rache gegen mich, daß ich ſie ſeufzen laſſen 
muß. Doch nimmermehr kann ich mich in ihrer E Ge⸗ 
genwart ſelbſt verdammen. Nein! Karls Abweſenheit, 
der Reſt ihrer eigenen Tugend, meine verdoppelte Sorg⸗ 

falt, und mehr als alles die Huͤlfe des Himmels wer⸗ 
den mir vielleicht, auch ohne die Entdeckung meiner 
Schande, das Vergnügen ſcheuken, Lucien zu ihrer ers 
ſten Tugend wieder zurückkehren zu ſehen. Hat ſich 
nicht ſchon dieſe Wuth, dieſer wilde Haß aus ihrem 


Auge verloren? Meine Lſebe fol ihre noch zurückhale ° 
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tende Zärtlichkeit für mich bald wiede in ihre ehema⸗ 
lige offenherzige verwandeln. Ich will ſie durch neue 
Guͤtigkeiten gewinnen. Mein Teſtament, das ich dir 
gegeben habe, ſoll der Anfang hiezu ſeyn. Haͤtte ich 
doch Lucien mehr in demſelben vermachen koͤnnen, als 
die Hälfte meines Vermögens, koͤnnte ich ihr durch 
daſſelbe eine unſchuldige, eine unbeleidigte Tugend wie⸗ 
der geben! Aber ach! wie koͤnnte ich ihr Etwas geben, 
das ich ſelbſt nicht beſitze! Hebe es auf, vielleicht iſt 
der Tag bald nah, da du deinem Freunde, in der Volk 
ziehung deſſelben, die letzte Liebe erweiſen kannſt. 
Robert. Noch ſpaͤt ſey er! Lebe noch, Lueien und 
deinen Sohn hluͤcklich und tugendhaft zu ſehen, und dann, 
wann du kein Gluͤck weiter hier zu erleben haſt, erwarte 
das vollkommenſte, das dir keine Tugend verdienen 
kann. 5 
Willbelm. Nein, Robert, dieſe Welt „die auch 
ſonſt fuͤr den Weiſen ihre Freuden hat, hat fuͤr mich 
keine mehr. Damals hatte fie einige für mich, da ich 
auf einen Sohn ſtolz war, von dem ich glaubte, daß er 
meine Sorgfalt durch ſeinen Gehorſam belohnte, da 
ich mich von einer zaͤrtlichen, von einer tugendhaften 
Lueie geliebt erblickte. Aber jetzt, da ſelbſt mein Stolz 
in die Schande hinabgeſunken, da mein Sohn durch 
feinen Ungehorſam ein Boͤſewicht geworden iſt, da dieſe 
Lucie von einem unſeligen Feuer brennt, kwelches ein 


Herz, voll von der zaͤrtlichſten Liebe gegen fie, mit Abs 


ſchen erfüllt, jetzt iſt der Tag der 8 fuͤr mich, 
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welcher der letzte eines elenden Lebens ſeyn wird. Zwar 
oft wuͤnſche ich noch ſo lange zu leben, bis ich Karln 
und Lucien wieder tugendhaft fehen möchte, Aber mie, 
wenn fie dieſe erſte Tugend nie wieder finden follten ; 
und wie ſchwer findet ſie das Herz, das ſie einmal ver⸗ 
geſſen hat, wieder? Muͤßte nicht der mein Feind ſeyn, 
der mir ſodann die geringſte Verlaͤngerung meines Le⸗ 
bens und meiner Schmerzen wuͤnſchen koͤnnte? O 
Freund! was wäre der Elende ohne die Hoffnung, daß 
jeder Augenblick der letzte ſeiner Klagen ſeyn kann? 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Bedienter. 


Der Bediente Gu Sir Wilhelm.) Die Fraͤulein, Sir, 
läßt fragen, ob es Ihnen gefällig iſt, Ihren gewoͤhnli⸗ 
chen medieiniſchen Trank zu nehmen? a 

Willhelm. Was für Freude war mir ſonſt jeder 
Augenblick, ſie zu ſehen; aber jetzt zittert mein Herz, 
ſo oft ich mich ihr nahen ſoll. Erwarte mich hier. 

Robert. Nein, ich will indeſſen meine Amalie beſuchen. 
(Sir Willhelm geht ab.) * 

Der Bediente (zu Sir Robert. 5 Verzeihen Sie ich 
habe noch eine Nachricht für Sie, die Sir Willhelm 
uicht wiſſen darf. Jakob, der den jungen Herrn South⸗ 
well nicht cher verlaſſen ſollte, bis er ihn nach Amerika 
an den Bruder des Sir Willhelms eingeſchifft ſaͤhe, iſt 
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juruͤckgekommen. Der junge Herr hat in der Finſter 
niß der Nacht Gelegenheit zu fliehen gefunden. Jakob 
iſt voll Schrecken uͤber die Ausſchweifungen, die er in 
der Raſerey begehen kann, zuruͤckgeeilt. Er weiß nicht, 
ob er ſeinem Herrn dieſe verdruͤßliche Nachricht ent⸗ 
decken ſoll oder nicht. 

Robert. Nein! Jakob muß ſich verborgen halten! 
mein Freund darf in feinen jetzigen Umſtaͤnden nichts 
wiſſen, das ſeine Betruͤbniß vermehren würde. Wo 
iſt Jakob? Führe mich an einen fihern Ort, wo ich 
ihn ſprechen kann. (Sie gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 
Lucie. (hernach) Sir Willhelm. 


Lucie. Herz! gottloſes Herz! Es iſt geſchehen. 
Ruͤhme dich deines Siegs, wenn du kannſt. Doch du 
zitterſt: iſt es Mitleiden, iſt es Verzweiflung, iſt es Ra⸗ 
che, die ſchon auf mich hereinſtuͤtzet? Meine thoͤrichten 
Augen, die ſelbſt meine eigenen Grauſamkeiten nicht 
mit anſehen konnten! Verſtockung und Frechheit, Hoͤlle! 
dieß iſt das einzige, was ich dich bitte. Welche laſter⸗ 
hafte Seele hat dich jemals vergeblich darum geflehet? 
Verflucht ſey ſeine Liebe, ſeine Zaͤrtlichkeit! Warum 
war er nicht ſtolz, nicht grauſam in dem Augenblicke, 
da er den toͤdtlichen Trank aus meiner Hand empfing? 
Er verfolget mich, der Barbar! Er wird mich durch 
neue Zaͤrtlichkeiten martern, und in meiner Unruhe und 


Verzweiflung alle meine Schandthaten leſen. 
H 3 (Sir 
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(Sir Wilhelm Southwell kommt. 
Willhelm. Warum fliehen Sie dieſe Umarmungen, 
meine Lucie, denen Sie ſonſt mit ſo vieler Freude, Ih⸗ 
ren Southwell zu begluͤcken, entgegen eilten? Sie zit: 
tern? Iſt es Abſcheu fuͤr den Mann, deſſen ganze Seele 
jederzeit aus ungeduldiger Freude zitterte, feine Lucie 
glücklich zu ſehen? Wenn haben Sie ſich über einen 
einzigen meiner Blicke bis auf dieſen ungluͤcklichen 
Zeitpunkt beklagen duͤrfen? O koͤnnten Sie in meiner 
Seele leſen, Sie wuͤrden ſehen, daß meine Grauſam⸗ 
keit Liebe iſt. Rufen Sie doch dieſe erhabene Tugend 
in Ihr Herz zuruͤck, die ſonſt meine Seele mit ſo vielem 
Stolze erfüllte, Lucie! welche Zeiten, da Sie in dem 
Beſitze derſelben die ganze übrige Welt verachten konn⸗ 
ten! da Sie die Freude meines Herzens, die Ermunte⸗ 
rung Ihrer Nachbarinnen und der Neid derer waren, 
über die Sie ſich empor gehoben hatten; da man mich 
wegen Ihres Beſitzes und Sie an Ihres eignen ven i 
zens gluͤcklich pries - 

Zucie, Unmenſch, was quälen Sie nich durch bie 

Erinnerung an eine Tugend, die ich verloren habe? 
Willhelm. Nein! Sie haben fie nicht verloren. 
Sie ſind einen einzigen Schritt von ihr gewichen, und 
das edelſte Herz iſt dieſer Verſuchung ausgeſetzt. Ent 

ſchließen Sie ſich nur, und Sie werden eben ſo groß, 
ſo erhaben, ſo gluͤcklich ſeyn, als Sie es jederzeit gewe⸗ 
fen find. Seyn Sie es. Southwell fol Sie auf ſei⸗ 
nen Knien mit feinen Thränen darum bitten, daß Sie 
gluͤck⸗ 
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gluͤcklich ſeyn wollen. Darf er Ihnen erſt die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit eines Herzens ſchildern, das durch ſeine Tugend 
allein jeden ſeiner Augenblicke heiter machen kann? 

Lucie. Und wenn Sie mein Herz einen tauſend⸗ 
fachen Tod empfinden ließen, Sie würden ſich doch 
weniger grauſam an mir raͤchen. 

Wilhelm. Southwell hat keine Urfache fi 8 zu raͤ⸗ 
chen, und wenn er ſie auch haͤtte, ſo wuͤrde er ſich eher 
an der ganzen übrigen Welt, als an Lucien rächen. ins 
nen. Nur Liebe, vaͤterliche Liebe — Welche ungewoͤhn⸗ 
liche Bewegungen! Es uͤberfaͤllt mich eine Schwachheit. 
Meine Knie wanken. Reichen Sie mir einen Stuhl. 

(Er ſetzt ſich, Lucie will voll Bewegung weggehen.) 
f Willhelm. Wollen Sie mich verlaſſen? Wie, wenn 
es meine letzten Augenblicke waͤren, wollten Sie mich 
noch voll Haß ſterben ſehen? (Er ſchließt ihre Hand in die 
ſeinige.) Welche Pein wuͤthet in meinen Gliedern! Wol⸗ 


llen Sie mir nicht ſolche durch das Verſprechen mich zu 


lieben, mir meine erſte, meine tugendhafte Lueie wie⸗ 
der zu ſchenken, erleichtern? Gott! wie wird mir! Mein 
Freund Robert hat auf allen Fall meinen letzten Willen. 
Er beſtimmet Ihnen die Haͤlfte meines cen 
„> ich mehr thun koͤnnen⸗⸗ 

Aucie. Zu viel haben Sie gethan! Nehmen Sie Ihr 
Bermächtnif, nehmen Sie Ihre Liebe zuruck. Ich will 
ſie wicht, Sie find das quälendfie Geſchenk, das Sie 
mir machen koͤnnen. Ihr Haß, Ihre Verachtung iſt 


rar iR Ruhe für meine Seele. | 
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willhelm. Beruhigen Sie ſich, meine liebe Toch⸗ 


ter. Sie verdienen nichts als Mitleiden, ſelbſt von der | 
eifrigften Tugend. Wie leicht fehlt ein menfchlihese _ 
Herz, das ſelbſt der firengfte . über . 


ſchaften iſt! 

Lucie. Sie kennen mich nicht. Sehen Sie Ihre 
Moͤrderinn! Sie hat ein Leben verkürzt, zu deſſen Er⸗ 
haltung fie das ihrige hätte aufopfern ſollen. 

Willbelm. Nein! diefes ermuͤdete Alter war ſchon 
laͤngſt reif zum Tode. Die Schmerzen, die ich uͤber 
Ihre Vergehung empfand, konnten nie meiner Geſund⸗ 
heit ſchaͤdlich ſeyn. Sie waren mit der Hoffnung ver⸗ 
knuͤpft, Ihr Herz durch den Sieg uͤber ſich ſelbſt noch 
groͤßer zu erblicken — Ihre Reue, Ihre Thraͤnen leh⸗ 
ren mich, daß ich recht gehofft habe. Gott! wie ſuͤß 
wird mir der Tod ſelbſt ſeyn, wenn mein ſterbendes 
Herz noch meine Kinder tugendhaft ſegnen kann. War⸗ 
um raube ich mir noch die vollkommenſte Freude, die 
Freude, meine Tochter an meine Bruſt zu druͤcken? Um⸗ 


arme deinen Vater, meine einzige, meine wahre Toch⸗ 


ter! — Ach der Schmerz dringt naͤher an mein Herz, 
und erlaubt mir meine letzte Freude nicht. In mein 

Kabinet, Lucie, wenn es moͤglich iſt. 
Lucie. (vor ſich.) O Laſter und Tugend, e 
von euch ſoll ich mehr fluchen! N 
N (Sie fuͤhrt ihn weg.) 
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Fünfter Auftritt. 
Betty, @ie von weitem zugehoͤrt hat.) 


Die einfältige Lucie! Was für ein verzagtes Ges 
ſchoͤpf! nicht einmal ohne Zittern die Welt von der 
Laſt eines alten Mannes beſreyen zu konnen. Meine 
Seele iſt vor Zorn und Schrecken über das thoͤrichte 
Geſchwaͤtz ganz außer fich. Wäre der alte Narr weni⸗ 
ger verlicht in ſie, er hätte durch ihren Unſinn unſere 
ganze Bosheit entdeckt. Doch nun wird es dem Hers 
zen des alten Mannes noch ein paar Stoͤße und Lu⸗ 
elen noch ein paar Seufier koſten, hernach wird alles 
gut ſeyn. Und Betty wird ſich an dem Sir Willhelm 
geraͤcht, und von feinem Sohne durch die Vollziehung 
dieſer Vermaͤhlung die verſprochenen zweyhundert Gui⸗ 
neen verdient haben. Wie unvollkommen iſt die menſch⸗ 
liche Freude! Muß ich ſchon wieder Thraͤnen und Seuf⸗ 
zer hervorſuchen? | 
(Sir Robert koͤmmt.) 
Betty. Ach Sir, haben Sie Ihren armen Freund 
ſchon beſucht? Wiſſen Sie den neuen Schmerz ſchon, 
der dieſer unglücklichen Familie drohet? warum muß 
doch Lucie zu beſtaͤndigen Thraͤnen verbannt ſeyn? 
Robert. Was giebt es? Iſt Sir Karl zuruͤckgekom⸗ 
men? oder ſollte Lucie das Haus des Sir Willhelms ha⸗ 
ben verlaffen koͤnnen? 
Betty. Eilen Sie, wenn Sie Ihrem ſterbenden 
Freunde noch die letzte Pflicht Ihrer Liebe erzeigen nol⸗ 
H 5 len. 
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len. Vielleicht hat bereits der Tod der Welt eine Tu⸗ 
gend geraubt, die ſie nicht länger zu beſitzen verdiente. 

Sie werden ihn im Kabinete in Luciens Armen | 
Den beſten Herrn, der jenrals gelebt bat / ſo bald 5 | 
verlieren! - a 

Robert. Iſt es möglich? Habe ich nicht nur 4 
wenigen Augenblicken ihn hier geſund verlaſſen? Gott! 
ſollteſt du ſeine Tugend ſo bald gluͤcklich gemacht haben? 
Wie viel Thraͤnen wird wir ſelbſt ſeine Gluͤckſeligkeit 
koſten! Geht ab.) 

Betty. Und mein Herz wird ſich freuen, ſie fie 
ßen zu ſehen. Dieſer argliſtige Robert hat meiner Heu⸗ 
cheley manche Sorgen und Angſt abgezwungen. — 
Ha, Lucie! mit einem Geſichte, auf dem alle Furien 
abgeſchildert ſind! Bereite dich, Betty, Stroͤme von 
Fluͤchen und Verwuͤnſchungen zu hoͤren. 


Sechster Auftritt. 
Lucie. Betty. 

Lucie. Tyrann! gieb mir die Unſchuld wieder, 
die du mir geraubt haft, gieb fie mir, ſelbſt fo wie ſie 
von dem Laſter der Wolluſt geſchaͤndet war, wieder. 
Gieb mir wenigſtens die Unempfindlichkeit, der heran⸗ 
nahenden Rache frech und unerroͤthend zu trotzen. 
Schreckliche Minuten! können die Strafen der Hoͤlle 
empfindlicher ſeyn? Ich empfinde ſie voraus. Und ich 
allein fühle Net Und du, gegen die ich die Tugend 
N ſelbſt 
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felbft bin, fuͤhlſt fie nicht? Iſt der Simmel gerecht? 
Nimmermehr iſt er es! 

Betty. Sind Sie fertig, Fraͤulein? Leben Sie 
wohl. Ich will Ihre Undankbarkeit gegen mich nicht 
noch dadurch vermehren, daß ich Sie durch meine Ges 
genwart zu neuen Verwünſchungen aufmuntere. 
Aucie. Ja, ſey dem Teuel in allen Stücken aͤhn⸗ 
lich. Verlaß mich in dem entſetzlichſten Zuſtande, in 
den du mich ſelbſt geſtuͤrzt haft. Kann wohl deine 
harte Seele eine Art von Mitleiden jemals zu empfinden 
faͤhig ſeyn? Vollende dein unſeliges Werk, und lehre 
mich noch ein groͤßeres Laſter, wenn es moͤglich iſt, die 
Martern zu baͤndigen, die meine Seele aͤngſtigen. So 
viele Boͤſewichte leben, und find glücklich; und ich al⸗ 
lein ſollte mir zur Qual laſterhaft geworden ſeyn? 

Betty. Warum vergeſſen Sie dieſe kindiſchen Be⸗ 
griffe von Laſter und Tugend nicht? Was iſt Laſter und 
Tugend? Erfindungen des Eigennutzes und des Aber⸗ 
glaubens. Wo iſt Ihr Stolz? wollen Sie ewig ver⸗ 
aͤchtlich von ſich ſprechen? — Was haben Sie denn 
nun Abſcheulſches gethan? Einen alten Mann zur Aus 
he gebracht, der vielleicht der Welt eben ſo muͤde war, 
als dieſe Welt feiner; der Sie auf das graufamſte ber 
leidigte; ohne deſſen Tod Ihre Schande, die aͤrgſte die 
Ihnen widerfahren konnte, unvermeidlich war? 

Lucie. Der mich aber auch wie ein Vater feine 
Tochter liebte, der in ſeinen letzten Augenblicken lauter 
Liebe und Zaͤrtlichkeit war. Ach dieſe fuͤrchterliche Scene! 

nie 
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nie wird fie aus meinen Gedanken kommen. O haͤtteſt 
du mein Herz in dem ſchrecklichen Augenblicke geſehen, 
da er mich durch alle feine Zaͤrtlichkeiten marterte, da 
er ſich auf meinen Arm ſtuͤtzte, und mitten unter den 
unausſprechlichſten Martern, die ich ihm verurfachter 
in den Umarmungen ſeiner Tochter — ſeiner Moͤrde⸗ 
rinn hätte er ſagen ſollen — eine Erleichterung feiner Qual 
finden wollte. Betty, haͤtteſt du mein Herz ſehen koͤn⸗ 
nen, du haͤtteſt eine Zaͤhre verloren, und wenn es die | 
erſte in deinem ganzen Leben geweſen wäre. Stelle dir 

ihn in ſeinem Kabinette vor, wie er aus meinen zit⸗ 
ternden Armen auf ſeine ſchon wankenden Knie ſinkt, 
wie er mit thraͤnendem Auge und mit einer Inbrunſt 
voll Liebe und Zaͤrtlichkeit betet: „Gott! ſegne meinen 
„Sohn, ſegne meine Tochter! Waren fie ſtrafbar, ſo 
»vergieb ihnen und laß ihre Verbrechen die meinigen 
„ſeyn!“ Warum hieß er mich doch feine Tochter? 
Mußte er noch durch dieſen Namen mein Laſter und 
meine Schmerzen vermehren? Er verlor die Sprache, 
aber fein Auge ließ mich deſto ſtaͤrker die Sprache wir 
terlicher Empfindungen entdecken. Bey jeder Zuͤckung, 
die er fuͤhlte, warf er einen Blick auf mich, der mich 
um Erbarmung anzuflehen ſchien, und mich eine ganze 
Hölle von Martern fühlen ließ. Nobert und ſeine Toch⸗ 
ter haben mich endlich von dieſem fuͤr mich ſo abſcheu⸗ 
lichen Auftritte beſreyet. Sie hielten meine Verzweif⸗ 
lung fuͤr die Wehmuth der Zaͤrtlichkeit. Sie nahmen 


mich aus ſeinen mich umſchlingenden Armen, damit ich, 
wie 
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wie ſie ſagten, in der Einſamkeit Troſt und Erleichte⸗ 
rung meiner Schmerzen ſuchen koͤnnte. Troſt? Erleich⸗ 
terung? welche Einſamkeit? welche ganze Welt? welche 
kuͤnftige Ewigkeit ſelbſt — Ewigkeit, welcher Gedanke! 
kann ſie mir geben? 

Betty. Vergeſſen Sie Sir Karln nicht, Frduleiu, 
Ich gebe Ihnen mein Wort, er wird Ihnen dieſen 
Troſt, dieſe Erleichterung, oder wie es Ihre Tus end 
zu nennen beliebt, mitzutheilen faͤhig ſeyn. Erinnern 
Sie ſich an eine gewiſſe Gelegenheit, da Ihre arme 
Betty eben fo viel Verwuͤnſchungen als jetzt ausſtehen 
mußte, und da Sie alle Ihre Seufzer eben ſo geſchwind 
in ſeinen Armen vergaßen, als Sie in dieſen Armen 
die jetzigen vergeſſen werden. 

Lucie. Ja, erinnere mich an alle meine Nieder⸗ 
traͤchtigkeiten. Sie find das Werk deiner Hände; du 
haft Recht auf fie ſtolz zu ſeyn. Der elende Boͤſewicht! 
daß ich weder ihn noch dich, ſein unſeliges Werkzeug, 
geſeben haͤtte! 

Betty. Seyn Sie doch barmherziger. Der arme 
Karl! Er iſt vor Grauſamkeit nicht von Ihnen gez 
wohnt. 

Lucie. Spotte nicht über mich unverſchaͤmter 
Teufel, daß du ſelbſt mich elend gemacht haſt. Laß 
mich deine Rache ganz fuͤhlen, o Himmel! Sie waͤre 
unvollkommen, wenn ich nicht der Spott und die Ver⸗ 
achtung ſelbſt derjenigen würde, die mich laſterhaft 
gemacht haben. Führe ihn her, ihn, dem ich Glück, 

Tu⸗ 
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Tugend und Seligleit ſelbſt aufgeopfert habe, und laß 
mich, zur grauſamſten Strafe fuͤr meine Verbrechen 
Verachtung und Haß in feinen Blicken leſen. Solltest 
du zulaſſen, daß er die Moͤrderinn ſeines Vaters als 
ſeine Gemahlinn umarmen duͤrfte? Nein, nein! dann 
biſt du gerecht, wenn du mich ſtrafen ſollſt. Höre die 
Rache, die Über mich ſchreyt! Ja, ein unwidesſtehli⸗ 
ches Gefühl voll Zittern und Angſt ſagt mir, daß du fie 
hoͤreſt. Karl ſelbſt wird aus meiner Verzweiflung ent⸗ 
decken, wer ich bin. Selbſt der Schrecken, mit dem 
mich das Bild feines Vaters aus den graͤßlichſten Traͤu⸗ 
men an ſeiner Seite erwecken wird, wird es ihn lehren. 
Er wird meine Qual ſeyn, wie ich die ſeinige ſeyn 
werde. Und dann, wenn wir uns gemeinſchaftlich ans 
klagen, wenn wir gemeinſchaftlich verzweifeln werden, 
was fuͤr groͤßere Qualen, o Ewigkeit, wirſt du ſodaug 
noch für uns uͤbrig haben konnen? 

Betty. Laſſen Sie Ihr Herz ausſtͤrmen. Ich kenne 
es; je ſtaͤrker es brauſt, je ruhiger wird es hernach. 
Aber erlauben Sie mir auch hernach die kleine Rache, daß 
ich Sie mitten unter Ihren Fünftigen Freuden an Ihre 
ehemalige Verzweiflung erinnere. Zu den Zeiten der 
Helden würde Ihre ſtuͤrmiſche Tugend eine recht be⸗ 

wezliche Rolle geſpielt haben. 

Lucie. Sy weit iſt mein Stolz heruntergeſezt, daß 
ich dich um ein Laſter, um dieſe Gleichguͤltigkeit, mit⸗ 
ten nnter den groͤbſten Verbrechen die ich nicht hoffen 
darf, beneiden muß. Wer koͤmmt? Wer weiß, ſind 
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meine Verbrechen nicht ſchon entdeckt? Verbirg mich, 
Betty, verbirg mich vor der Rache, die mich vielleicht 
ſchon verfolgt. Fuͤrchterliches Gewiſſen! Welche Angſt! 
Betty. Sehen Sie ein Wunderwerk, ſehen Sie RR 
Karln. 


A 


Siebenter Auftritt. 5 
Die Vorigen. Sir Karl. 


Varl. (in einiger Entfernung) Ja, ich ſehe Lueien wis 
der. Aber ach! ſoll ich ſie mit Abſcheu oder mit der 
ehemaligen Zaͤrtlichkeit wiederſehen? Der verdammte 
Robert! haͤtte er meine Bruſt durch einen grauſamern 
Zweifel foltern koͤnnen? Nein! feine Betrügerey iſt zu 
klar. — Meine Lucie! meine Gemahlinn! endlich koͤnnen 
ſich unſere Seelen auf ewig mit einander vereinigen. — 
Wie? Sie entreißen ſich den Armen des zaͤrtlichſten Lieb⸗ 
habers? Mit Zittern? mit Abſcheu? Himmel, ich bin 
verloren! Der barbariſche Robert iſt nicht zufrieden ges 
weſen, mich allein zu martern. Glauben Sie doch ſei⸗ 
nem Betruge nicht. Sehen Sie ſeine eigennuͤtzige Ab 
ſicht nicht ein? 

Lucie. Was wollen Sie mit dem Sir Robert? Von 
was fuͤr Betruge reden Sie? Haben Sie noch eine 
Qual mehr für Lueien? Sagen fie ſolche. Aus keinem 
Munde als dem Ihrigen kann ſie mit mehrerm Rechte 
schört werden. Ich will Ihre Mühe damit belohnen, 

daß 
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daß ich Ihre Seele einen neuen Schmerz empfinden 
— 7 den Sie noch nicht zu wiſſen ſcheinen. Sie 


wuͤrden ſonſt dieſe wenigen Minuten, da Sie mich mit f 
Ihrer Zaͤrtlichkeit quaͤlen, mit Fluchen uͤber mich zuge⸗ 


bracht haben. Ja! die Rache des Himmels hat Sie 
zu der beguemſten Zeit zurückgeführt, einen Vater zu 
raͤchen, den ich Ihnen geraubt habe. 

Betty. Wie koͤnnen Sie den särtlichften Lebhaber 
mit Ihrem Geſchwoͤtze quaͤlen? Kommen Sie, Sir. Vers 
laſſen Sie die Fraͤulein, bis fie ſich gefaßt hat. Sie 
wiſſen, ſie hat jederzeit viel Neigung fuͤr Sir Mae 
gehabt. 

Karl. Liebe und Rache haben mich urüägeföhrt, 
meine Lueie an einem ungerechten Vater und an feis 


nem boshaften Freunde zu raͤchen. Dieſe Liebe und 


Rache haben mich Liſt genus gelehrt, die grauſamen 
Auſchlaͤge, die man wegen unſerer Trennung gemacht 
hat, zu vernichten. Ich babe dieſen Augenblick bey 
meiner Ankunft gehoͤrt, daß der Feind unferer l 
ſeligkeit todt if, 2 

Lucie. Ihr Vater todt? und fein Sohn bir b 
Lucien? — 

Karl. Pflicht und Betruͤbniß würden mich zuerft 
zu feinem Leichname geführt haben, wenn mich nicht 
ſeine Grauſamkeit und meine Liebe gezwungen haͤtten, 
mit Ihnen zuerſt die Freude unſerer Wiedervereinigung 
zu fuͤhlen. Aber wie haͤtte ich eine ſo ſchmerzliche Em⸗ 
pfangung vermuthen koͤnnen? Wen beklagen Sie? War 


es 
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es nicht der Feind Ihrer und meiner Gluͤckſeligkeit? 
Guͤtiges Herz! Sehen Sie, der Himmel iſt gerecht. 
Er erlaubt ihm nicht laͤnger, ſich unſerer Liebe zu 
widerſetzen. 5 
Lucie. Boͤſewicht! wi iffen Sie wohl, baß S Sie 8: 
ſterungen wider den Himmel reden? Wollen Sie ihn 
zum Urheber des ſchrecklichſten Laſters machen? Wiſſen 
Sie wohl, daß dieſer Vater, den Sie Undankharer uns 
gerecht nennen, in feinen letzten Augenblicken mit de m 
Munde, mit dem er den fürchterlichen Fluch hätte auf 
uns legen ſollen, den zaͤrtlichſten Segen uͤber uns aus⸗ 
ſprach? Daß dieſe Lueie — Verlaſſen Sie mich, South⸗ 
well, wenn ich eine Erleichterung meiner Martern fuͤh⸗ 
len ſoll, und wenn Sie nicht ſelbſt mit mir zugleich alles 
Schreckliche derſelben fuͤhlen wollen. 
Betty. Fräulein, Ihr Herz und Ihr Kopf ſcheinen i in 
gleicher Unordnung zu ſeyn. Beſinnen Sie fich doch. — 
Sir Karl, laſſen Sie mich Ihnen in zwey Worten hen 
Grund dieſer ausſchweifenden Hitze entdecken. Die Frans 
lein hat ſich den ſchwaͤrmeriſchen Einfall in del Koyf ges 
ſetzt, daß ſie durch die dem Sir Willhelm verurſachten 
Bekuͤmmerniſſe ihm das Leben verkürzt habe. Sie wiſ⸗ 
fen, es hat ſich noch Niemand in vierundzwanzig Stun⸗ 
den — fo alt waren ungefähr die Bekuͤmmerniſſe bes 
Sir Willhelms — zu Tode gegraͤmt. Sie kennen tadeſ⸗ 
fen ihr ungeſtuͤmes Herz. Ueberlaffen Sie es einige Stun⸗ 
den ſich ſelbſt. Es wird ſich ſodann ſeiner eignen Schwach⸗ 
heit ſchaͤmen. 5 1 
5 Bart. 
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dieſer ungegruͤndeten Verzweiflung, bey welcher mein 
Herz fuͤr Betruͤbniß blutet, entreißen koͤnnen. Beſinnen 
Sie ſich doch, daß es der Eigennutz und der niedertraͤch⸗ 
tigſte Neid ſind, die unſere Liebe des abſcheulichſten La⸗ 
ſters beſchuldigen. Konnten ſie wohl beide ein einfaͤlti⸗ 


geres Maͤhrchen erfinden, ihren Endzweck zu erreichen? 


Wenn hat mein Vater jemals eine Tochter, ja nur ein 


einziges Kind außer mir gehabt? Wie habe ich alſo je⸗ 


mals in Lucien meine eigene Schweſter lieben Finnen? 


Lucie, Ihre Schweſter! Ha! Lucie ſelbſt weiß ihre 


Laſter noch nicht alle. Fuͤrchterliche Dunkelheit! Bald 
ſoll ſie ſich aufklaͤren. Ein ſchwacher Stral blitzet durch 
fie hindurch; aber wie ſchrecklich iſt er! Ich bin unfaͤ⸗ 


hig, das entſetzliche Wort noch einm EEE 


Erklären Sie ſich deutlicher, Southiwell- 

Karl. Warum bin ich doch for unvorſichtig gewe⸗ 
fen, Sie mit einem Schmerze zu beunruhigen, den Sie 
nicht wußten. Laſſen Sie uns dieſen elenden Betrug der 


Vergeſſenheit und Verachtung aufopfern, die er verdient. 


Unſere Liebe =: 

Lucie. Barbar! martern Sie mich nicht durch Un⸗ 
gewißheit. Sagen Sie mir, wer ich bin? 

Karl. Meine Lucie, meine Gemahlinn, meine eins 
zige Freude meines Lebens ſollen Sie aller Welt und 
dem Himmel zum Trotz ſelbſt ſeyn. 

Lucie. Nichts! die Moͤrderinn deines Vaters, deine 
eigene Henkerinn, und das groͤßte Ungeheuer, South⸗ 
wells Tochter ſelbſt will ich ſeyn. Wo iſt Robert? | 

Karl. 


r 
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Karl. Der Verleumder! der Boͤſewicht! Er ſoll 
meine Rache für die Schmerzen empfinden, die er mir 
und Ihnen verurſacht hat. Ich fodere die ganze Welt 
auf, mir meine Gemahlinn zu rauben. 

(Er will ſie umarmen.) 

Lucie. Laß mich! Unmenſch! Meine Seele zittert, 
dich mit einem andern, mit einem noch ſchrecklichern 
Namen zu nennen. Doch wie? iſt es nicht ein Traum? 
iſt es nicht Einbildung? Bin ich es wirklich? Das gif⸗ 
tigſte Gewuͤrme, das jemals die Erde ernährt hat? Ja, 
dieſe Peiniger, dieſe Vorboten noch groͤßerer Qualen, 
wenn fie möglich find, dieſe Angſt, dieſe Verzweiftung, 
ſagen ſie mir nicht was ich bin? Hoͤlle! ſieh deinen 
Raub! was verziehſt du? 

Karl. Verfluchter Robert! welche Marter iſt unge⸗ 
recht fuͤr dich, wenn es Bosheit iſt? Aber wie? wenn 
es Wahrheit waͤre? Unſinnige Furcht! ſie kann, ſie ſoll 
es nicht ſeyn. Was für eine elende Erfindung! 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Amalie. 


Amalie. Wie? Sir Karl, Sie find hier und haben 
die traurigſte, aber auch die heiligſte Pflicht Ihres Lebens 
vergeſſen? — Ach Lucie, erlauben Sie mir, daß ich alle 
Wehmuth der Zaͤrtlichkeit in Ihnen erneuere. Selbſt 
dieſe Wehmuth hat für eine gefuͤhlvolle Seele, wie die 
Ihrige, mitten in der Betruͤbniß ihre Annehmlichkeiten. 

+3 Wie 
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Wie zärtlich ſuchten Sie nicht feine ſchon ſterbende Blicke, 
in der Minute da er Sie vermißte! Wie eifrig bemühte 
er ſich noch einmal, Ihren Namen auszuſprechen? Sein 
ſchon geſchloſſenes Auge oͤffnete ſich noch einmal. Es 
ſammlete von der ſtaͤrkſten vaͤterlichen Liebe und Ems 
pfindung neue Kraͤfte. Es warf noch den beredteſten, 
den beweglichſten Blick auf die Gemaͤlde ſeines Sohnes 
und feiner Lucie, die ihm gegen über hingen, und ſo⸗ 
dann ſchloß es ſich auf ewig. Ich tadle die ſprachloſen 
Schrecken nicht, in denen ich Sie erblicke. Wie ruͤhm⸗ 
lich iſt es fuͤr Sie und fuͤr mich! Er zeigt, daß Sie wuͤr⸗ 
dig waren, von dem tugendhafteſten Manne, den die 
Welt verloren hat, geliebt zu werden. 

Lucie. So iſt er denn todt? und Lucie lebt noch? 
Doch was iſt ihr Leben? Ih es nicht elender als der 
Tod ſelbſt? Rufen Sie mir Ihren Vater, Amalie. 
Mein Herz ſoll nicht laͤnger unter dieſer en 
ſchmachten. | 

Karl Rufen Sie ihn aich wenn Sie ihn noch eini⸗ 
ge Augenblicke vor der Rache verbergen wollen, der er 
gewiß nicht entfliehen ſoll. — Lucie, wollen Sie die Bos⸗ 
heit gänzlich über Ihren Verſtand triumphiren laſſen? 

Amalie. Ungluͤckliche Dunkelheit! Was wollen Sie 
von meinem Vater, Lucie? Womit kann Sie der Freund 
des Ihrigen beleidigt haben, Sir Karl? Er wird gleich 
hier ſeyn, ſobald er die erſten Thraͤnen über feinen Freund 
wird abgetrocknet haben. Er weiß Ihre Ankunft, und er 
hat mir geſagt, daß er mit Ihnen ſprechen muß. Aber 

die 
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die ſtumme Raſerey, die ich erblicke, zwingt mich zu zit⸗ 
tern. Erklaͤren Sie mir doch dieſen fuͤrchterlichen Traum, 
meine liebe Freundinn. — Himmel! mein Vater! Er⸗ 
innern Sie ſich, Sir, es Mi der Freund des Sir Wille 
helm. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Sir Robert. 

Karl. Alter Boͤſewicht! — 

Lucie. Halten Sie ein, Unſinniger! Das Maaß 
Ihrer Verbrechen iſt bereits voll; Sie haben keine wei⸗ 
ter noͤthig. Treten Sie naͤher, Sir Robert. Wiederho⸗ 
len Sie mir, was Sie Sir Karl vor kurzer Zeit geſagt 
haben. Sagen Sie mir in zwey Worten, wer ich bin; ich 
weiß, Sie wiſſeu es. 

Robert. Ich wuͤrde es Ihnen geſagt haben, auch 
wenn Sie mich nicht gefragt Hätten. Es iſt dieß die eine 
zige Abſicht, die mich der Einſamkeit und der Pflicht, 
meinen Freund zu beweinen, entriſſen hat. Ich weiß 
Ihre und Sir Kails Liebe. Ich wuͤrde eben ſo ſtrafbar 
als Sie ſelbſt ſeyn, wenn ich nur noch einen Augenblick 
das einzige Mittel verzögerte, welches dieſe Liebe tren⸗ 
nen kann. Lieben Sie denjenigen als Ihren Bruder, den 
Sie niemals ohne das abſcheulichſte Laſter als Ihren Ge⸗ 
mahl lieben koͤnnen. Sie ſind des Sir Willhelms leib⸗ 
liche Tochter, Lucle. 

Eueie und Amalie beide in der zuterſten Beſtuͤrzung.) 
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Karl. Unverſchaͤmter! Ich kenne den Eigennutz, 
der dich dieſe Sprache gelehrt hat. 

Robert. Warten Sie nur wenige Minuten, und eie 
werden ſich Ihrer Vorwürfe ſchaͤmen. 

Amalie Ach mein Vater, nicht ein Wort mehr! 
laſſen Sie dieſe ſchrecküche Begebenheit i in der Dunkel⸗ 
heit, in welcher ſie iſt. 

Robert Nein, meine Tochter, du begehrſt eine firafs 
bare Gefällisfeit von mir. Eine uͤbertriebene Zärtlichkeit 
und Schamhaftigkeit hat meinem feligen. Freunde das 
Vergnuͤgen geraubt, Sie, Lucie, als Vater zu umarmen. 
Vielleicht wuͤrde er ſich noch uͤberwunden haben, wenn 
ihn der Tod nicht uͤbereilt haͤtte. Sein Andenken iſt mir 
zu heilig, als daß ich es bey jeder andern Gelegenheit 
als der jetzigen durch ein einziges Wort entehren follte, 
welches nicht ein Lob für ihn waͤre. Doch ſelbſt dieſe 
Groͤße, dieſer Eifer der Seele, mit der er ſich feinen Vers 
gehungen enteiffen und den Himmel durch die ſtrengſte 
und erhabenſte Tugend verſoͤhnt hat, iſt der iglaͤnzendſte 
Ruhm für fein Herz. Ahmen Sie Beide das Beyſpiel 
des wuͤrdigſten Vaters nach, und zeigen Sie, daß Sie 
eben ſo ruͤhmlich als er uͤber Ihr Herz triumphiren koͤn⸗ 
nen. Er war ein Beweis, daß auch das beſte Herz ſeine 
Minuten hat, in welchen es ſchwach iſt. — Er lernte 
einige Zeit nach Ihrer Mutter, Sir Karl, die bald nach 
Ihrer Geburt ſtarb, eine gewiſſe Jungfer Wills kennen. 
Sie liebten ſich, und die Ungleichheit des Standes bes 
f ihre Lebe. Sie erkauften durch Uebereilung allzu⸗ 
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cheuer ein eingebildetes Vergnügen, welches aufhoͤrte 
eins zu ſeyn, ſobald fie es genoſſen hatten. Sie, Lucie, 
waren die Frucht dieſer unglücklichen Liebe. Ihr Vater 
ſelbſt ließ Sie unter dem Scheine eines Kindes, das von 
feinen Aeltern weggeſetzt worden wäre, erziehen. Ihre 
Mutter heirathete bald darauf den Herrn Norris, und 
es fand ſich nach einiger Zeit eine Gelegenheit, daß die 
Frau Norris Ihre Auferziehung ſelbſt beſorgen konnte. 
Ihr Vater konnte feine Lucie nicht laͤnger entbehren. Er 
nahm Sie wieder von der Frau Norris weg, die eben fo 
piel gelitten hatte, als er ſelbſt litte, da er feine größte 
Freude, von Ihnen als Vater umarmt zu werden, nicht 
genießen konnte. Urtheilen Sie von feinem Schmerze, 
da er ſich nothwendig Ihrer Vermaͤhlung widerſetzen 
mußte. Leſen Sie hier ſein eigenes Teſtament, in wel⸗ 
chem er Sie nebſt einem anſehnlichen Vermaͤchtniſſe für 
ſeine Tochter erkennet. Sie kennen doch die Hand e 
Vaters, Sir Karl? 

Amalie. Ungluͤckliche Lucie! elender Karl! o dat 
mein Herz mehr für euch thun koͤnnte, als feufgen! Dies 
fer Anblick von Schrecken und Abſchen ik zu ſtark für 
mich. Meine Seele kann ihn nicht Jänger ausſtehen. 

(Sie geht ab.) 

Lucie. Warten Sie, Amalie; Sie kennen mich noch 
nicht in meiner ſchrecklichſten Geſtalt. Zeigen Sie mir 
die Schrift. Ich kenne die Hand des — (Sie lieſt.) Ja, 
Himmel! du haſt meine Fluͤche schört. Du haſt mich ſo 
laſterhaft ſeyn laſſen, als ich es zu ſeyn verlangt habe. 

2 — Selbſt 
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Selbſt laſterhafter als du, Boͤſewicht! Erkenne hier 
deine Buhlerinn, deine Schweſter, und noch mehr, die 
Moͤrderinn deines und ihres eigenen Vaters! Von meis 
ner Hand hat er Gift empfangen, dieſe unſelige Verbin⸗ 
dung zu beſchleunigen, doch vielmehr mich an ihm zu 
raͤchen, daß er zweyen der abſcheulichſten Ungeheuer das 
Leben gegeben hat. Moͤchte dieſe unſelige Frucht der 
Unzucht und Schande, die ſich bereits unter meinem 
Herzen regt, moͤchte ſie geboren werden und leben, um 
eben fo der Mörder eines gottloſen Vaters zu werden, 
wie ich die Moͤrderinn des unſrigen geworden bin! Doch 
ich will ſie in ihrem Blute erſticken. Ich will durch 
ihren Mord noch ein Verbrechen und durch dieß Verbre⸗ 
chen noch eine Qual mehr auf dein ſchuldiges Haupt 
haͤufen. Mitten unter den entſetzlichſten Foltern die 
mich erwarten, will ich mich freuen, wenn ich dich eben 
ſo wie mich gepeinigt ſehe. Ich, die ich ſonſt jeden Au⸗ 
genblick auf ein neues Vergnügen für dich ſann, will jede 
Minute auf eine Qual für dich denken. Fluͤche uͤber dich 
ſollen aus dem Munde hervorſtroͤmen, aus dem du ehe⸗ 
mals nichts als Zaͤrtlichkeit gehoͤrt haſt. Ja, Unmenſch, 
trage dieſe Fluͤche deiner Schweſter und deiner Frau. 
Fuͤhle meine Martern, die ſchrecklichſten welche die Ra⸗ 
che hat, und verzweifle wie ich. (Geht ab.) 
Robert. Gott! wie gerecht und wie fireng find dei⸗ 
ne Gerichte über die Strafbaren! Armer ungluͤcklicher 
Freund! Erwachen Sie aus Ihrer Betaͤubung, Sir. Der 
Himmel verlangt eine geſchwinde Buße, wenn Sie ihn 


verſoͤhnen wollen. - 
Karl. 
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Karl. Was Buße? iſt der Himmel oder ich unge⸗ 
recht? Doch welcher Donner, welcher ſchreckliche Don⸗ 
ner, ſchallt noch vor meinen Ohren? Lucie meine Schwes 
ſter und ſchwanger von mir? Lucie die Moͤrderinn mei⸗ 
nes und ihres Vaters? Elendes Gewebe von Unſinn 
und Bosheit! Warum quälen Sie mich, Lucie? War⸗ 
um verſammeln Sie dieſe Geſpenſter des Schreckens und 
der Verzweiflung um mich herum? Alles iſt vor mir 
Nacht und Entſetzen! Thoͤrichtes Herz, was bebeſt du? 
Nichts, Lucie! Ich will keine Schweſter, ich will eine 
Gemahlinn in Ihnen beſitzen. Selbſt als die Moͤrderinn 
meines Vaters will ich Sie lieben. War er nicht ein 
Barbar? Nein, Sie muͤſſen mich — Ha! wo iſt Lucie? 
Verraͤther! du haft mir fie geraubt. Du haft fie verbor⸗ 
gen. Gieb mir ſie wieder, oder dein Leben ſoll dir nicht 
laͤnger gefchenft ſeyn, mich noch mehr zu martern. 

Robert. In was für einem bejammernswuͤrdigen 
Zuſtande erblicke ich Sie! Sammeln Sie alle Ihre Vers 
nunft, ich bitte Sie um Ihrer ewigen Gluͤckſeligkeit 
willen, dieſen harten Streich auszuſtehen. Vielleicht 
hat die goͤttliche Gerechtigkeit noch klaͤglichere Seenen 
des Ungluͤcks zubereitet. Thraͤnen und Reue find das 
einzige Mittel, weiches die Rache dieſer Gerechtigkeit 
aufhalten kann. Ich aͤngſtige mich fuͤr Lucien. Laſſen 
Sie uns weggehen. 

Karl. Willſt du mir nicht ſagen, wo fie iſt? Trotz 
aller deiner Liſt, alter Boͤſewicht, will ich ſie finden. 
Ich will ſie wegen deiner naͤrriſchen Traͤume beruhigen. 

| Ich 


140 m 


Ich will fie wieder als meine Gemahlinn umarmen; 
und dann ſoll keine Marter ſo ſchmerzlich ſeyn, die ich 
dich nicht empfinden laſſen will. | 
(Geht wuͤthend ab.) 
Robert. Wohin? wollen Sie noch dem Untergange 
entgegen eilen? — Gott! welche finſtere Tage des Elends 
haſt du mich noch erleben laſſen! 


Zehnter Auftritt. 
Sir Robert. Amalie, 


Amalie. Ach mein Vater! welches entſetzliche, wel⸗ 
ches blutige Trauerſpiel! werde ich wohl die Gewalt ha⸗ 
ben, es Ihnen zu wiederholen? Betty und die ungluͤck⸗ 
liche Lucie, beide liegen in ihrem Blute. O wie wird 
Ihre Amalie diefen fuͤrchterlichen Anblick eine einzige 
Minute vergeſſen koͤnnen? 

Robert. Gott! darf der Menſch, der kurzſichtige 
Menſch deine Gerechtigkeit tadeln? Wie gerecht, Amalie, 
wird nicht der Gott gegen die Tugend ſeyn, der es in ei⸗ 
nem ſo hohen Grade gegen das Laſter iſt? N 

Amalie. Mit einem Geſichte, auf welchem alle 
ihre Wuth und Verzweiflung abgeſchildert war, trat ſie 
in mein Zimmer. Ich wollte ſie an meine Bruſt druͤcken 
und fie troͤſten; fie ſtieß mich mit Grimm von ſich. Sie 
wiederholte mir kurz ihre Verbrechen, Verbrechen, die 


mein Mund auszusprechen unvermoͤgend ik. Sie eilte 
in 
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in ihr eigenes Zimmer, und ich folgte ihr ſelbſt mit 
Zittern und Furcht fuͤr ihr Leben. Die ungluͤckliche 
Betty war in demſelben. Lucie bemaͤchtigte ſich heim⸗ 
lich eines Meſſers; ſie ſtieß es in das Herz dieſer elen⸗ 
den Kreatur, und eben ſo geſchwind in das ihrige. Sie 
ſtarb unter den bitterſten Verwuͤnſchungen der Betty, 
die ſie als die Urheberinn ihres Ungluͤcks anklagte, des 
Sir Karls, ihres eigenen Vaters und des Himmels ſelbſt. 
Was fuͤr fuͤrchterliche Folgen hat die unerlaubte Liebe 
des Sir Willhelms und ſeines Sohns gehabt! 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Jakob. 


Jakob. Ach Sir Robert, erbarmen Sie ſich meines 
armen Herrn. Er jſt in einem Zuſtande, welcher der 
Raſerep ſehr nahe iſt. Er fand den todten Körper der 
Lucie. Er ſtuͤrzte ſich auf denſelben. Was fuͤr Fluͤche 
ſtroͤmten aus ſeinem Munde hervor! Ich und die an⸗ 
dern Bedienten haben ihn mit Gewalt von demſelben 
weggezogen. Wir haben alles vor ihm verborgen, wo⸗ 
durch er ſeinem Leben ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte. Mehr 
als einmal hat er ſich ſchon aus unſern Haͤnden losge⸗ 
riſſen. Kommen Sie — Gott! Hier iſt er ſelbſt! Wer 
kann ihn ſehen, ohne zu zittern? 


Letz⸗ 
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Letzter Auftritt. 
Die Vorigen. Sir Karl. 


Karl. Wuͤthriche! Was habe ich euch gethan, daß 
ich noch dieß Leben, dieſe unausſtehliche Qual laͤnger 
fuͤhlen muß? Nur Gott, meinen Vater und Lucien 
allein habe ich beleidigt. Wer mehr als ſie hat ein 
Recht mich zu quälen? Und wie ſchrecklich quaͤlen ſie 
mich? Ein unauslöfchliches Feuer, die Hoͤlle ſelbſt mit 
allen ihren Martern brennt im Innerſten meiner Seele. 
Ha! ſind noch neue Martern fuͤr mich uͤbrig? Iſt 
dieß nicht der Geiſt meines Vaters? der Geiſt Lueiens? 
Welche Rache, welche Drohungen blitzen in ihrem Au⸗ 
ge! Verbirg mich, Erde, verbirg mich! Sey guͤtiger 
als die Menſchen, die mich verfolgen Doch verdiene 
ich nicht alle dieſe Qual? Bin ich nicht ein Boͤſewicht, 
der ſchrecklichſte, der jemals die Erde entheiligte? War⸗ 
um bricht dieſe Erde nicht unter meinen Fuͤßen? Him⸗ 
me! wo ſind deine Blitze? Doch laß mich leben, um 
mit jeder Minute meine Martern und meine Verzweif⸗ 
lung zu haͤufen. Ich habe dieſen Vater, der mich ſo 
zärtlich liebte, dieſe Lueie die mir alles aufopferte, ers 
mordet. Rochen Sie ſich, Lucie! (er kniet vor Amalien 
nieder) Raͤchen Sie ich an Ihrem Verfuͤhrer, an einem 
Meyneidigen, an Ihrem Mörder ſelbſt. — Elende 
Schweſter, durchſtoß, durchſtoß das Herz deines ab⸗ 
ſcheulichen Gemahls! d 
* Amalie. 
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Amalie. Ach Sir, faſſen Sie ſich, denken Sie nicht 
mehr an Lueien. 

Karl. Ja Ungeheuer, ich will nicht mehr an dich 
denken. Biſt du es nicht, die mich in den Abgrund 
hinabſtuͤrzet, der fich zu meinen Füßen offnet? Biſt 
du es nicht, Blutduͤrſtige, die mir den beſten, den zaͤrt⸗ 
lichſten Vater geraubt hat? Was fuͤr Foltern ſind mir 
die niedertraͤchtigen Gefaͤlligkeiten geworden, die du 
mir erwieſen haſt! Eine jede derſelben ſey nunmehr ſo 
viel Pein für dich, als fie ehemals Glückſeligkeit für 
mich war. Quaͤle fie, Hölle, quaͤle fie! Sie nur iſt 
firafbar. — Welche Verwirrung, welche Finſterniß ums 
nebelt meine Vernunft! Verzeihe, göttliche Lucie, vers 
zeihe einem Unſinnigen. Ich und du, koͤnnen beide 
unſchuldig und unverdient elend unſere Haͤupter empor 
heben. Barbariſcher Vater! du allein biſt es, den wir 
anklagen muͤſſen. Hoͤre die Fluͤche deines Sohns und 
deiner Tochter. Sey elend, ſey ewig elend wie ſie, das 
Leben an dir zu rächen, das du ihnen gegeben haſt. 
Deine Verbrechen zu ſtrafen, find wir geboren worden. 
Karl iſt unſchuldig. Er leidet, ohne es zu verdienen. 
Du Himmel! erroͤthe, daß du ihn gezwungen haſt la⸗ 
ſterhaft zu ſeyn. 

(Geht ab.) 

Amalie. Gott! hoͤre ſeine neuen Beleidigungen 
nicht; ſeine Vernunft iſt nicht in ſeiner Gewalt. 

Robert. Geh, Jakob, und trage mit den Bedien⸗ 
ten Sorgfalt für feine Sicherheit. — Komm, meine 

b Kr Amalie, 
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Amalie, laß uns mit einer ſtillen Ehrfurcht vor dieſ 
Gerechtigkeit zittern, die auch die geringſten Verbreche 
nicht ungerochen läßt. Laß uns aus Karls und Li 
ciens unglücklichem Beyſpiele lernen, daß demjenige 
das groͤßte Laſter nicht weiter zu abſcheulich iſt, der fir 
nicht jcheut, das allergeringſte auszuüben. 


En d e. 
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